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München , 4. August . Der SA .-Maun Hans

ikiefer ist in der vergangenen Nacht in der Nähe
der Silberhorn -Schule von Kommunisten be¬
schossen und durch einen Brustschuß schwer ver¬
setzt würden . Die Täter konnten flüchten. In der
gleichen Nacht wurde ein Truppführer von 20  bis
85 Kommunisten beschossen, die nach Abgabe einer
jSalve ebenfalls flüchteten . Von der Polizei war
über diese Vorgänge bis zur Stunde noch nichts zu
»rfahren.
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Uebersälle aus Nationalsozialisten

Königsberg , 4. August . In der Umgebung von
Drengfurt (Ostpreußen ) haben sich am Mittwoch
Mehrere Uebersälle auf Nationalsozialisten er¬
eignet . Auf den Besitzer Walter Maeckenburg aus
Abbau -Mariental wurden in der Nacht auf dem
Nachhauseweg vier scharse Schüsse abgegeben, die
ihn jedoch nicht trafen . Ebenfalls in der Nacht
wurde auf den Sturmführer Willi Matter » aus
Drengsurt , der mit seinem Motorrad unterwegs
war , in der Nähe eines Waldes geschossen. Auch
hier gingen die Schüsse fehl. Auf den national¬
sozialistischen Obermelker Otto Delnitz in Wickerau
wurde in seiner Wohnung ein Anschlag verübt.
Nachts wurde dieser von einer Schar politischer
Gegner buchstäblich belagert und Delnitz wurde
aufgefordert , herauszukommen . AIs statt seiner
der Untermelker Bernand aus Fenster trat , wurde
von draußen eine gefüllte Flasche gegen ihn ge¬
schleudert, die ihn am Kops traf und schwer ver¬
letzte. Von dem Kommunisten Czyper wurden auf
der Straße in Dreugfurt die der RSDAP . ange¬
hörende Frau Bastigkcit und der ebenfalls zur
RSDAP . gehörende Schachtmcister Wiester durch
Schüsse aus einem Tcsching schwer verletzt.

Weiteres Opfer der Schießerei im Gängeviertel
Hamburg , 4. August . Polizeiwachtmeister Haase,

der in der Nacht zum Montag im Gängeoiertel
durch einen Bauchschuß schwer verletzt worden war,
ist am Mittwoch abend im Krankenhaus gestorben.

18. Todesopfer der Altonaer Unruhen
Altona , 4. August . Am Donnerstag ist im

hiesigen Krankenhaus der 72jährige Pensionär
Emil Fühler aus Hamburg gestorben, der bei den
Altonaer Unruhen am 17. Juli eine schwere
Schußverletzung erlitten hatte . Damit hat sich die
Zahl der Todesopfer des 17. Juli . auf 18 erhöht.

8omden4un6e
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Halle , 4. August . In Wiche an der Unstrut
wurden am Mittwoch Lei der polizeilichen Durch¬
suchung des kommunistischen Vcrkehrslokals acht
hochexplosive Sprengkörper in einem geschickt ge¬
tarnten Versteck gesunden . Drei Sprengkörper
waren aus Konservenbüchsen hergestellt , die neben
dem Sprengstoff auch eine große Anzahl gußeiserner
Stücke enthielten und deren Anwendung schweren
Schaden angerichtet hätte . Die übrige » süns waren
Handbomüen . Der Besitzer - es Lolals und sein
Sohn , die der KPD . angehören , wurden festgenom¬men.
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Dresden , 3. August . In der Berufungs-
dckrhandlung im sogenannten Großemhainer
Reichsbannerprozeß wurde am Mittwoch
nachmittag das Urteil verkündet . Dem
ÄKozeß lagen Zusammenstöße zwischen

I ReichsLamrerleuten und Nationalsozialisten
zu Grunde , die sich im April d . Js . in
Großenhaiu ereigneten und bei denen die
Neichsbanrverleute Nach dem Prozetzbericht
als die Angreifer erschienen . Bei drei
Angeklagten wurden die erstinstanzlichen
Strafen in Höhe von zwei Jahre « Zucht¬
haus und drei Jahren Ehrverlust sowie
zweimal sechs Monate Gefängnis bestätigt.

Bei einem weiteren Angeklagten wurde
die Strafe von I 1/4  Jahr Zuchthaus durch
drei Jahre Ehrverlust verschärft , ein ande¬
rer erhielt statt sechs Monate ein Jahr
Gefängnis . Bei einem weiteren Angenag¬
ten wurde die einjährige Zuchthausstrafe
in zehn Monate Gefängnis umgewandelt.

IVIosksu stellt
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Berlin , 4. August . Obwohl der Reichswahlleiter
die Personalien der neuen Reichstagsadgeordneten
noch nicht festgestellt hat , ist es wahrscheinlich, daß
die kommunistische Abgeordnete Frau Zetkiu , die
75 Jahre alt ist, das älteste Mitglied dieses
Reichstages sein wird . Das nächstältere Mitglied
des Reichstages ist der Zentrumsabgeordnete Jo¬
hannes Blum . Da sich Frau Zetlin ständig in
Moskau aufhält und ihr Gesundheitszustand zu
wünschen übrig läßt , waren Zweifel aufgetaucht , ob
sie das Amt des Alterspräsidenten übernehmen
würde . Wie wir jetzt von kommunistischer Seite
hören , ist aber damit zu rechnen, daß sie zur Er-
ösjnungssitzung des Reichstages nach Berlin kom¬
men wird , um ihr Amt als Alterspräsident aus¬
zuüben.

^nsekksit oüsp Oummksit?
Berlin , 4 . Aug . Der polnische Gesandte

begab sich am Donnerstag nachmittag
18 Uhr zum Reichsaußenminister , um mit

ihm , wie verlautet , „ laufende . Angelegen¬
heiten " zu besprechen . Im Verlause der
Besprechungen wurde seitens des polnischen
Gesandten auch die Angelegenheit des
Flaggenzwischenfalls in Warschau gestreift,
nachdem die polnische Regierung bereits
eine Note an die Reichsregiernng gesandt

hatte . In dieser Note hat die polnisches
Regierung , ohne aus die Einzelheiten eint
zugehen , lediglich noch einmal ihren Prost
test zunl Ausdruck gebracht . Die Note wird
von der Reichsregierung unverzüglich bei
antwortet werden und zwar in demselben
Sinne , den der Reichsaußenminister dem,
polnischen Gesandten gegenüber bereits am
2 . August zum Ausdruck gebracht hatte , daß
nämlich - er Sachverhalt bereits geprüft
sei und das Verhalten des deutschen Ge^
schäftsträgers v. Rinteken , durchaus bet
internationalen Uebung entsprochen hcbertz
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London . Nach einer Mitteilung des Foreign
Office hat der Generalsekretär des Völkerbundes
vorgeschlagen , daß die englische, französische,
deutsche, italienische und spanische Regierung auf
dem Wege über die üblichen diplomatischen Ka¬
näle den Appell des Völkerbundes an die Regie¬
rungen von Bolivien und Paraguay unterstützen
sollen. Dementsprechend ist der englische Vertre¬
ter in La Paz und Asuncion angewiesen worden,
die Regierungen von Paraguay und Bolivien von
der Absicht der englischen Regierung zu unter¬
richten , daß sie die Aufforderung des Völkerbun¬
des wie auch die Aufforderung der amerikanischen
Staaten zur Einstellung der Feindseligkeiten zwi¬
schen beiden Ländern unterstützt . Von diesem
Schritt ist auch die amerikanische Regierung unter¬
richtet worden.

Amerikanische Staaten lassen keine Grenz-
veränderuugen zu

Washington , 4. August . Alle 19 amerikanischen
Staaten (mit Ausnahme natürlich von Bolivien
und Paraguay ), sowie die Vereinigten Staaten
von Nordamerika , haben eine gemeinsame Erklä¬
rung abgegeben , wonach sie keine Grenzveränderun-
gen im Gran -Chacv -Gebiet anerkennen würden.
Diese Erklärung ist in gemeinsamen Nolcn an
Paraguay und Bolivien übermittelt worden.

Ssgsn ÄSN
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Berlin , 4 . August . Die in Berlin an¬
wesenden Reichsminister beschäftigten sich in
einer Kabinettssitzung am Donnerstag mit
den immer noch anhaltenden Terrorakten
in den verschiedensten Gegenden des Rei¬
ches . Wie verlautet , ist die Reichsregierung
gewillt , unverzüglich verschärfende Bestim¬
mungen zu erlassen , sofern sich nicht eine
fühlbare Wandlung bemerkbar macht . Zu
gleicher Zeit beschäftigte sich auch das
preußische Staatsministerium u. a . mit der
gleichen Frage . Die Beratungen gelten
ebenfalls der Verschärfung der bisher er¬
lassenen Bestimmungen im Sinne der be¬
kannten öffentlichen Warnung des stellver¬
tretenden Reichskommissars Dr . Bracht . Es
handelt sich dabei um die Verschärfung der
Stlmfbestimmnngen und die Stärkung der
Schnellgerichte bzw . Einsetzung von Son-
dergerichten für Terrorakte , die in der
kürzesten Frist geahndet werd : :: sollen.

Es dürfte lediglich von den Vorgängen
der nächsten achtzehn Stunden abhängen,
ob verschärfende Bestimmungen zur Be¬
kämpfung des Terrors , die bereits vom
Reichskabinett beschlossen worden sind,
durch eine neue Notverordnung in Kraft
treten sollen oder nicht . Da diese neuen
Bestimmungen u . a . auch die Todesstrafe
vorsehen , will man zunächst noch abwarten,
ob sich diele äußerste Maßnahme nicht dock

noch umgehen läßt , da sie im Falle chres
Inkrafttretens dann auch mit unvermin¬
derter Schärfe durchgeführt werden müsse.
Die Aburteilungen würden vor Sonderge-
richteu aus dem schnellsten Wege zu erfolgen
haben.

/ n̂ksltanrls Senstung rlen
I ' r' SuSennsgisi ' llng

Berlin . 4 . August . Die Beratungen des
preußischen Staatsministeriums währten
Donnerstag bis in die späten Abendstun¬
den . Im Vordergrund standen die vor¬
bereitenden Beschlüsse , die das Reichskabi-
uett zur Bekämpfung das Terrors gefaßt
hat . Sollte der Erlaß einer entsprechenden
Notverordnung des Reichspräsidenten für
notwendig gehalten werden , so würden sich
daraus Folgerungen für die Preußenre¬
gierung ergeben , die gleichfalls bereits fest¬
stehen dürsten.

Was die Frage der Todesstrafe für be¬
stimmte Verbrechen angeht , so war bekannt¬
lich in der Verordnung über den militä¬
rischen Ausnahmezustand vom 20 . Juli d.
Js . Liese Strafe gleichfalls angedroht . Sie
würde auch ohne Verhäng ung des militä¬
rischen oder zivilen Ausnahmezustandes in
einer besonderen Notverordnung zur Siche¬
rung des Friedens übernommen werd -n
können-

Vermittlungsvorschlag der Neutralen Südamerikas
abgelehnt '

Buenos -Aires , 4. August . Aus La Paz (B 01
livien ) wird berichtet, daß der Vorschlag der
neutralen südamerikamschen Länder abgelehnt
worden ist, in dem Bolivien und Paraguay aus -!
gefordert wurden , wieder in die Stellungen zurück-!
zukehren , die sie vor Beginn der FeindseligkeileS
innehatten.

lViodiimsokungsn
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Buenos -Aires , 4. August . Obwohl weder Bo«
livien noch Paraguay eine Kriegserklärung her«
ausgegeben haben , geht doch in beiden Ländern big
Mobilmachung weiter.

In der Hauptstadt von Paraguay verteilt das
Rote Kreuz weiter Gasmasken an die Zivilbevölst
kerung . Die Regierung läßt große Mengen von
Gasmasken anfertigen , denn der bolivianische
Flugzeughafen ist nur vier Flugstunden von
Asuncion entfernt . In Puerto Nuevo mußte die
Polizei Hunderte von Zivilisten wieder von best
Fahrzeugen herunterholen , auf denen sie zu den
Truppen an die Grenze fahren wollten . Hunderts
von jungen Mädchen umlagern das Kriegsminü
sterium und verlangen Unterricht in Schießen.
Kinder ziehen durch die Straßen und singen die
Nationalhymne.

In La Paz , der Hauptstadt Boliviens , befürchtet
man , daß ein etwaiger Krieg zu einer Sperrung
der Grenzen Boliviens durch die benachbarten
Neutralen führen würde , das wäre eine sehr ein -,!
schneidende Maßnahme , da Bolivien keinen Zu^
gang zum Meere hat , während Paraguay jederzeit!
Zufuhren auf dem Paraguahfluß erhalten kann . !
Praktisch würde sich also ein solcher Schrill der-
Nachbarstaaten zu einer Unterstützung Paraguays!
auswirken.

^pie 6 snsvspksnl 1 Iunssn
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Buenos -Aires , 4. August . Die brasilianische Rs«
gieruug teilt mit , daß ihre Truppen die Stadt
Apiahy wieder besetzt haben . Sie war im Verlaus
der Revolution in die Hand der Aufständischen des
Staates Sao Paolo gefallen . Im Anschluß hieran
sind Verhandlungen eingeleitet worden , um zwist
schen Vertretern der Regierung und der Aufstaus
dischen eine Konferenz zustande zubringen , aus
der über die Einstellung der Feindseligkeiten und?
Regelung der politischen Streitigkeiten verhandelt
werden soll.

Die polnischen Flieger vor dem Schnellrichter
Stolp , 3. August . Die beiden polnische«

Offiziere , die am Sonntag abend bei Stickershage«
notgelandet waren , wurden am Mittwoch vont
Schnellrichter wegen Paßvergehens und Vergehens
gegen die Lustverkehrsordnung zu je einhundert
Reichsmark Geldstrafe verurteilt.
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Görlitz , 4. August . Vor dem erweiterten Schöf¬

fengericht Görlitz hatte sich am Mittwoch nach¬
mittag der sozialdemokratische Reichstagsabgeord¬
nete Buchwitz-Görlitz wegen Waffenmißbrauchs und
Führung einer Waffe in einer politischen Ver¬
sammlung zu verantworten . Am 7. Dezember
v. I . war es in einer sozialdemokratischen Ver¬
sammlung in Königshain , bei der Buchwitz als
Redner auftrat , zu Zusammenstößen zwischen
Reichsbannerleuten und anwesenden National¬
sozialisten gekommen, in deren Verlauf Vuchwitz
von seiner Schußwaffe Gebrauch machie und
mehrere Schüsse abgegeben hatte , durch die jedoch
niemand verletzt wurde.

Der Angeklagte wird unter Kostenpflicht zu drei
Monaten Gefängnis verurteilt . Eine Bewährungs¬
frist von drei Jahren wird dem Angeklagten zuge¬
billigt (!), da er unüberlegt gehandelt hat . In der
Urteilsbegründung führte das Gericht aus , daß
Notwehr oder Notstand nicht vorgelegen habe, so
daß der Angeklagte beider ihm zur Last gelegten
Verbrechen schuldig sei. Da die ganze Angelegen¬
heit aber hart an Notwehr grenze , habe man dem
Angeklagten Bewährungsfrist zugebilligt !!!

Wie es zu diesem Urteil kommen konnte , ist un¬
vollkommen unverständlich . Wir möchten nur die
Frage stellen, was einem SA .-Mann passiert
wäre , der mit einer Pistole in einer Versamm¬
lung geschossenhätte , ohne sich dabei überhaupt in
Notwehr oder Notstand befunden zu haben ! Einem
sozialdemokratischen Reichstagsabgeordneten billigt
man jedoch sogar Bewährungsfrist auf seine lächer¬
lich geringe Strafe zu.

Unverständliches Urteil in einem Bestechungsprozeß

Potsdam . Im Potsdamer BestechungsProzeß
fällte das Gericht am Donnerstag morgen folgen¬
des Urteil:

Der Stadtbauamtmann Kießling wird wegen
einfacher Bestechung in vier Fällen zu 15 Monaten
Gefängnis verurteilt . Die in Höhe von 10 000
Reichsmark (!) empfangenen Bestechungsgelder
werden als dem Staat verfallen erklärt.

Kießling wird auf zwei Jahre die Fähigkeit ab¬
gesprochen, öffentliche Aemter zu bekleide». ( !!!)
Die Untersuchungshaft wird in vollem Umfang an¬
gerechnet.

in LlkHin
, , Stettin . Beamte der Stettiner Reichsöauk bc-
. »Pachteten Donnerstag vormittag einen Mann , der
"" mehrere Kassenboten von Stettiner Firmen , die

Geld abgehoben hatten , aus die Straße verfolgte.
Als ein Polizeibcamter den Mann festnahm , um
seine Personalien festzustellen, ritz dieser sich los
und gab einen Schuß auf den Beamten ab, der
einen Fußgänger schwer verletzte. Der Verbre¬
cher flüchtete in die benachbarte Ortskrankeulasse,
von wo aus er über den Hof in eine andere
Straße gelangte . Dort hielt er eine Kraftdroschke
an und zwang den Chauffeur mit dem Revolver,
ihn zum Bahnhof zu fahren ? Inzwischen nahm das
Ueberfallkommando in einem Kraftwagen die
Verfolgung der Kraftdroschke auf , wobei es den
Verbrecher beschoß. Dieser erwiderte das Feuer

> und verletzte einen Polizeibeamten schwer. Erst
als der Verbrecher mehrmals getroffen war , hielt
der Chauffeur an . Zur großen Ueberraschung der

7 Polizeibeamten fand man in der Kraftdroschke
noch eine Dame aus Sellin , die zum Dämpjschifs-

, .bollwerk fahren wollte , als der Verbrecher die
^ Droschke anhielt . Wahrscheinlich, um sich das
° Reisegeld zu beschaffen, hat der Verbrecher wäh¬

rend der Fahrt von der Dame mit dem Revolver
die Herausgabe von 200 RM . erzwungen . Glück¬
licherweise blieb die Dame bei der Schreckensfahrt
unverletzt . Gleich nach seiner Einlieserung ins

. Krankenhaus ist der Verbrecher seinen Verletzun-
^ gen erlegen.
f Auch bet der Festnahme spielten sich noch auf¬

regende Szenen ab.
Der Chauffeur hielt , als er einem Fuhrwerk

ausweichen mußte , Plötzlich an und flüchtete in
ein benachbartes Geschäft. Auch die Dame , die sich
als Fahrßäst in der Droschke befand , benutzte
diese Gelegenheit zur Flucht . Der Verbrecher
verblieb zunächst im Wagen , beschoß die heran¬
kommenden Verfolger und verletzte dabei noch

'' Mehrere Fußgänger . Er flüchtete dann auf einen
' Hof, erkletterte dort eine Mauer und konnte erst
! nach abermaligem Feuergefecht überwältigt wer¬

den. Bei dem Täter handelt es sich um den früher
- in Garsten in Oesterreich wohnenden 32 Jahre
galten Kaufmann Nikolaus Staroch.
t
' Gasexplosion in Misburg
" Hannover . In Misburg bei Hannover auf dem

Grundstück der Erdöl -Raffinerie „Deurag " entstand
am Donnerstag morgen eine Oelgasexplosion , bei
der sieben Personen schwer verletzt wurden.

Als die Explosion erfolgte , war man damit be¬
schäftigt , eine Benzinabsaugungsanlage , in der
angesaugte Benzindämpfe wieder verflüssigt wer¬
den, zu reinigen . Wahrscheinlich wurde die Explo-

' sion dadurch hervorgerufen , daß einer der Arbeiter
mit ' einem Hammer eine etwas fester sitzende

l Schraube lockern wollte und ein dadurch entstan-
- dener Funke das ' Gas entzündete . Von den Ar¬

beitern wurde einer sehr schwer verletzt. Der ent¬
standene Gasbrand konnte durch Schaumlöscher ge-

- löscht werden.
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Verncastel . Am Donnerstag nachmittag
ging über dem Gebiet der Mittelmosel ein

furchtbares Unwetter nieder , das ähnlichen
Schaden anrichtete , wie die Unwetterkata -'
strophe vor einigen Wochen . In kürzester
Zeit waren Weinberge und Felder über¬
schwemmt Rebstöcke und Weinbergpfähle
wurden von den Wassermassen mitgerissen
und die Berge ihrer Schieferbedeckung ent¬
blößt . Die Weinernte ist teilweise bis zu
50 v . H . vernichtet . Der Schaden läßt sich
noch nicht annähernd übersehen.

Knisg im Osten
Tokio. Wie amtlich mitgeteilt wird , haben etwa

l 000 chinesischeFreischärler die japanische Garni¬
son in der mandschurischen Hafenstadt Jnkau in
der Liautung -Bncht angegrisfen und in Bedrängnis
gebracht. Ein japanischer Kreuzer und drei Zer¬
störer landeten daraufhin Seesoldaten und Matro¬
sen, die in den Kampf eingriffen.

Chinesische Freischärler haben gleichzeitig die
japanischen Streickräfte in den mandschurischen
Städten Tschangtschun, Liautschang , Mulden und
Jnkau überraschend angegriffen und Erfolge er¬
zielt.

Im Hinblick auf die gefährdete politische Lage
beabsichtigt die chinesische Zentralregierung , eine
besondere Tagung einzuberufen Marschall Tschangh-
sueltang hat Peking verlassen . Wie es heißt , be¬
absichtigt er, den General Jenhsischan zu veran¬
lassen, seine Truppen für die Abwehr des er¬
warteten japanischen Vormarsches aus Peking zür
Verfügung zu stellen.

Sechs polnische Soldaten durch Blitzschlag getötet
Warschau . In der Nähe der Ortschaft Powursk

(Wolhynien ) wurde eine von einer Uebung heim¬
kehrende Abteilung polnischer Soldaten von einem
ungemein starken Gewitter überrascht . Durch

einen Blitzschlag wurden sechs Soldaten auf der
Stelle getötet und weitere sechs schwer verletzt.

Î sugliselspung
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Berlin . Das preußische Staatsministerium hat

am 1. August eine Verordnung über die Neu¬
gliederung von Landkreisen erlassen, durch die ins¬
gesamt 58 Landkreise eingespart werden.

Es handelt sich um Kreise in der Provinz Pom¬
mern (Negicrungsbezirk Köslin ), in der Provinz
Niederschlesien (Regierungsbezirk Breslau und'
Licgnitz), in der Provinz Sachsen (Regierungs¬
bezirk Magdeburg , Mcrfeburg und Erfurt ), in der
Provinz Schleswig -Holstein, der Provinz Hanno¬
ver (Regierungsbezirk Hannover , Lüneburg , Stade
und Osnabrück ), der Provinz Hessen-Nassau (Ne¬
gicrungsbezirk Kassel und Wiesbaden ), der Rhein-
provinz (Regierungsbezirk Koblenz, Köln und
Aachen). Die Verordnung tritt am 1. Oktober in
Kraft.

Wie verlautet , hat , die preußische Staatsregie¬
rung in der Frage der Zusammenlegung von
Landkreisen beschlossen, daß die gesamten östlichen
Grenzprovinzen Preußens , Ostpreußen , Grenzmark
Posen , Westpreußen und Oberschlesien von der
Zusammenlegung von Landkreisen nicht betroffen
werden sollen. Die Regierung steht offenbar auf
dem Standpunkt , daß diese Provinzen mit Rück¬
sicht auf die Grenzziehung des Versailler Diktats
von den Reformmaßnahmen ausgenommen wer¬
den müßen . . >

vi ' sniislittung in IVIünekvn
München , 4 . August . In der Nacht zum'

Donnerstag wurde das Jugendheim " der
Sozialdemokraten in der Dom Petri -Straße

„Verfügt ? Nein . Das heißt , wir beabsichtigten,
die „Fledermaus " zu hören, " erwiderte Gerd un¬
sicher.

„O , das wäre schade", meinte darauf die Freun¬
din Johannes Stahmers , „wir wollten in die
Stadthallen , dort wird eine Revue gegeben."

Gerd überlegte , während Anna aus ihre Hände
sah.

Sie ginge auch gern einmal in eine Revue,
sagte sie leise.

Gerd mußte lächeln.
„Gut , also gehen wir doch zusammen ", ent¬

schied Johannes lachend. Er sah auf die Uhr.
„Wenn wir vorher aber noch zu Abend essen
wollen, wird es jetzt Zeit ."

*

Anna Nelsen hatte sich von einem Theater eine
ganz andere Vorstellung gemacht, umsomehr , als
Gerd ihr nie von einer Revue erzählt hatte.
Sie bedachte zwar , daß dieses kein Theater im
eigentlichen Sinne , wohl mehr ein Vergnügungs¬
lokal sei. Aber ein Gefühl des Unbehagens konnte
sie doch nicht loswerden , als sie den matterleuch¬
teten Saal betraten . Auch Gerd selbst mußte sich
zuerst an diese etwas lockere Umgebung gewöhnen.

Statt der langen Stuhlreihen waren hier die
Plätze im Halbkreis um eine Tanzfläche gruppiert,
die bis an die hohe, prunkvolle Bühne heran¬
reichte, vor der , etwas abseits , eine Kapelle mu-
siezierte. An den Längswänden des Saales sah
man prachtüberladene Nischen, in denen junge
Damen in glänzenden Roben mit Jnslations-
größen in Frackanzügen saßen. Auch die Empo¬
ren waren in chambre separees umgebaut.

Nachdem sie Platz genommen und der Kellner
eilfertig nach ihren Wünschen gefragt , bestellte
Johannes Styhmer Wein , von dem er behauptete,
er sei trinkbar und im Preise diesem „Aparttement"
angemessen. Anna beobachtete, daß sie hier nicht
mit der vornehmen Zurückhaltung bedient wur¬
den wie heute Mittag im Restaurant . Gerd ver¬
suchte ihr diesen Unterschied klarzumachen.

Die Darbietungen des Varietes machten auf
Anna Eindruck. Dagegen schien sie für die Revue
keine Begeisterung zu empfinden . Für das einfache
Mädchen war es zu genierlich , die fast -nackten
Körper der schöngewachsenen, in Parade ausmar¬
schierten und im Rhythmus sich bewegenden Tän¬
zerinnen in Gegenwart ihrer Begleiter anzusehen.

Der Satz« Vev
von Oi . l. cK . cniviir

Die Anlagen standen in Vollblüte und hatten
zahllose Bewunderer hinausgelockt . Mit verklärtem
Gesicht schritt Anna langsam neben Gerd her.
Kaum hörte sie die vielen Erklärungen , auch auf
die Hinweise achtete sie nur mechanisch. Sie sah
nur und sah.

Nachdem sie wohl eine Stunde lang durch die
botanischen Gärten gewandert , lenkte Gerd seine
Schritte nach einem der reizenden Kaffeehäuser,
wö auf mit Blumen umrankten Terrassen schon
viele Gäste lachend und plaudernd beieinander
saßen.

Sie fanden einen hübschen Platz . Gerd bestellte
eine Erfrischung.

Die vielen wechselvollen Eindrücke und die frohe
Umgebung von fröhlichen Menschen machten Anna,
die heute sorglos wie ein Kind in die Welt sah,
zu einem schönen Mädchen . Gerd wollte ihr des¬
wegen gerade eine Schmeichelei sagen, als er sich
angesprochen glaubte . Hinter ihm stand sein
Freund Johannes Stahmer aus Schwerin mit
nner jungen , elegant gekleideten Dame.

„Potz Tausend , Gerd , bist Du es, oder trügt
mich meine Brille ?"

Gerd war schnell aufgestanden und reichte dem
Freunde die Hand , die dieser lange hielt.

„Nein , Du täuschst Dich nicht, Johannes . Ich
bin es, wie ich leib und lebe."

Da mußten sie sich zuerst eine Weile wortlos
ansehen. Inzwischen musterten sich die beiden
Mädchen. Anna fühlte sich wieder unfrei.

.„Wenn es Dir recht ist, Gerd , wollen wir
- Dir Gesellschaft leisten, nicht wahr , Minchen ?"
> Seine Freundin nickte.

Nachdem Johannes Stahmer sie mit seiner Be¬
gleiterin bekannt gemacht hatte , stellte Gerd Anna
als die Tochter seines Lehrherrn vor , der er ein¬
mal das Treiben der Großstadt zeigen wollte.

Zuerst konnte Johannes Stahmers Freundin
, es nicht begreifen, daß es wirklich ein junges Mäd-
-chen geben könne, das nicht in Rostock gewesen
,sei, obschon sie nur einen Steinwurf davon ent¬
fernt wohne. Dann lauschte Anna atemlos den

. Worten der jungen Dame . Inzwischen . tauschten
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die beiden Freunde ihre Erlebnisse aus den letzten
drei verflossenen Jahren aus.

Johannes Stahmer erzählte , daß er die Stel¬
lung bei der Postdirektion in Schwerin aufgegeben
habe, weil er ohne dauerndes Verbeugen nach
oben keine Karriere sah. Jetzt habe er in Rostock
bei einer großen Versicherungsbank eine aus¬
reichende Stellung gefunden . Anfangs habe er zwar
sehr „büffeln " müssen, doch beherrschte er seine
Aufgaben heute schon so, daß die Direktion Plane,
ihm eine Geschäftsstelle zu geben. Wo, wisse er
allerdings noch nicht. Nach allem , was er bereits
gehört habe, würde es in Mittel - oder irgendwo
in Westdeutschland sein.

Gerd freute sich über alles das aufrichtig.
„Na , was machst Du denn eigentlich ?" sragte

ihn Johannes.
Bei dieser Frage wurde Gerd unsicher. Als er

den auf Anna gerichteten Blick recht verstand,
lachte er.

„Nein , Johannes . Noch einige Wochen, dann
habe ich meine Lehre beendet . Darauf will ich
die Maschinenbauschule besuchen. Vielleicht in (Nö¬
then . — Ja , Johannes , habe drei ganze Jahre
verloren , durch die ausgemachte Dummheit in
Schwerin ".

Er nickte vor sich hin.
„Befriedigt Dich ^xr Beruf ?"
„Nein , ganz nicht. Vielleicht liegt es auch an

den Verhältnissen und der ganzen Umgebung ",
versuchte Gerb auszuweichen , und dann deutete er
kurz an , in welchem Hause er arbeite.

„Dumme Sache . Na , Gerd , aushalten ! Die
paar Wochen kriegst Du auch noch rum . Ist gut,
daß Du einen klaren Kopf behalten hast."

Unter diesen Gesprächen verging die Zeit sehr
schnell. Gerd war erstaunt , wie bald die beiden
jungen Mädchen sich nähergekommen waren . Anna
hatte ihre Unsicherheit schnell verloren und konnte
nun ihrerseits Rede und Antwort stehen.

»Hast Du über den Abend schon verfügt ?"
fragte Johannes Stahmer.

Gerd sah auf Anna . die die Schulter, » kra-
gend hcb^

in München vorsätzlich in Brand gesteckt^
wobei ein großer Teil der Einrichtung per <4
brannte . Am Brandherd wurde eine miH
Explosivstoff gefüllte Maggiflasche gesund
den , die durch ein Fenster in den Raumü
geworfen worden war . Man nimmt als!
sicher an , daß die Täter , die die mißglückten
Anschläge auf die Kaufhäuser in Nosentas
versuchten , denselben radikalen Kreisen an >«
gehören , die in der Nacht zum Donnerstag
die Brandstiftungen am Außenrand bey
Stadt verübten.

Schüsse auf Kommmiistvwwohnung.
Tilsit , 4. August. In der Nacht zunst

Donnerstag wurden auf des Haus Hinden^
burastraße 33 , in dem ein bekannter Kom °<
munist wohnt , acht Pistolenschüsse abgeges
ben , die zum Teil die Fenster durchschlugen)
Die Täter sind mit einem Kraftwagen un^
erkannt entkommen.

Haudgranatenanschlagauf Obmann der
Bayerischen VolksPartei.

München, 4. August. Am Donnerstag
früh zwischen 3 und 4 Uhr wurde in dass
Schlafzimmer des Ortsobmannes der Bay^
erischen Volkspartei für Ebenhausen -Hohen«
schäftlarn , Jbler , eine selbstgesertigte Hand«
granate geworfen , die explodierte und imj
Zimmer Zerstörungen anrichtete . Jblexj
blieb unverletzt.

Reichskanzler von Papen hat in feinest
Eigenschaft als Reichskommissar für Preu¬
ßen der preußischen Polizei seinen Dank
ausgesprochen für die Leistungen während
des Wahlkampfes.

Der Verband der Preußischen Landge -<
mernden wendet sich in einer längeren Aus^
lassung gegen die beabsichtigte Verwalt
tungsreform.

Die Bergarbeiterverbände haben daß
Mehrarbeitsabkommen für . den Ruhrberg -z
bau gekündigt.

Die französische Regierung hat beschlossen , :
selbständigen Fischern Arbeitslosenhilfe aus -,
zuzahlen , wenn sie nicht in der Lage sind«
zum Fang auszulachen.

Die amerikanischen Veteranen haben nach!
dringender Aufforderung durch ihren Füh -s
rer beschlössen , wieder , in ihre Heimat zui
rückzukehren.

Lckvne Lskns

schon nach einmaligemPutzen mit der herrlich erfrischend
schmeckenden„Chlorodont-Zahnpaste", schreibt uns ein
Raucher. Tube bü Pk. und 80  Ps. Versuch überzeugt.

Gerd fand das Tempo zu übertrieben , aber nichi
so aufdringlich , wie Anna Nelsen es glaubte . Die
Handlung war ihm zu lose aneinandergereiht , als
daß sie Beachtung finden konnte, wenn auch einige
Lieder gar nicht übel waren . Dagegen war Jo¬
hannes Stahmer milder in seinem Urteil . Er fand'
alles Dargebotene nett , harmlos und fidel . Auch
seine Freundin hielt Gerds Urteil nicht für ge¬
recht. Innerlich entschuldigte sie ihn mit der Um¬
gebung der Kleinstadt und hatte so die willkom¬
mene Gelegenheit , ihm nicht böse sein zu müssen-
Anna Nelsen hatte für sie natürlich kein Urteil.

Nach der Revue brachte ein Tänzerpaar noch
verschiedene Phantasietänze , die aber nur Akro¬
batik, keine Tanzkunst im eigentlichen Sinns
zeigte. Dagegen ernteten der Humorist und beson¬
ders der Komiker stürmischen Beifall , an dem
sich auch Anna gern beteiligte . Sie konnte vor
Lachen kaum die Tränen zurückhalten . '

Unter diesem kurzweiligen Spiel verflogen dis
Stunden so schnell, daß Gerd ganz erschreckt war,
als die Uhr anzeigte , daß bereits in einer Viertel¬
stunde der letzte Zug nach Goldbeck abfuhr . Jo¬
hannes Stahmer machte eine leichte Handbewe¬
gung.

„Schaffen wir bestimmt , meine Herrschaften , mir
keine Sorge deswegen ."

Er rief nach vem Garderobenboy , der ihnen
schnell Uebcrileidcr brachte. Vor der Tür stän¬
den Autotaxen genug, um sie auf dem schnellsten
Wege zum Bahnhof zu bringen , meinte er beern
Hinausgehen . , o

Aber das war ein Irrtum . Gerade um dic-sill A
Zeit war keine Taxe mehr aufzutreiben . Jnzwi - j
scheu war die Zeit vergangen . Anna sah Gerds -
ratlos an . ^j H

„Tja , meine Teueren , da ist nun nichts zu um- --
chen", sagte Johannes Stahmer bedauernd . „Sie ' !
müssen die Nacht hier bleiben ." ^ si

„Das sehe ich wohl ein", gab Gerd unwirsch
zu. „Eine Taxe bis Goldeck dürfte unserm Geld- m
beutel wohl nicht bekommen. Aber wo bleiben ?",

Sie schritten über die Straße in ein Nacht« >'
kaffee. j H

„Gehen wir doch gemeinsam in irgendein Ho« A
tel . Das ist doch so einfach, wie nur etwas sei« sii
kann ", schlug die Freundin Johannes Stahmer - A
vor . / k
-i -i.-! .-. - (Fortsetzung folM 8
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Von Theo Habicht , M . d- R ., stellv. Landesleiter der NSDAP ., Oesterreich

1.
Die Abstimmung über den Lausanner Vertrag

ist beendet. Wochenlang ist gerungen worden in¬
nerhalb und außerhalb des Parlaments , taufende
von Zeitungsschreibern haben darüber geschrieben,
lausende von Rednern haben darüber geredet,
Hunderte von „sachverständigen " Koryphäen der
Politik , der Wirtschaft , der Hochfinanz und des
Völkerrechts haben — gerufen und ungerufen --
ihre Gutachten abgegeben, nun hat der National¬
rat entschieden, den Vertrag anzunehinen.

Die Beslirworter des Vertrages sagen:
Wir müssen  unterschreiben . Oesterreich steht

vor der Wirtschafts- und Finanzkatastrophe und
t ist außerstande , sich selbst zu erhalten . Die 300

Millionen , die wir auf den Vertrag von Lausanne
bekommen sollen, sind nicht viel , aber sie bewah¬
ren uns im Augenblicke vor dem Schlimmsten.
Es ist richtig , daß die Bedingungen hart sind, am
härtesten der abermalige ausdrückliche Verzicht auf
den Anschluß, aber da kann man halt nichts
machen. Sehen wir erst mal zu, daß wir am
Leben bleiben, das andere wird sich dann später
schon finden . Kommt Zeit , kommt Rat!

Die Gegner des Vertrages erklären
demgegenüber:

Unrer keinen Umstünden darf der Vertrag unter-
;eichnct werden . Abgesehen davon , daß wir die
iOÜ Millionen gar nicht bekommen, da sie bis aus
Ü6 Millionen sofort zur Befriedigung der Gläubi¬
ger verwendet werden müssen, bedeutet die Er-
süllung der Vertragsbedingung die glatte Preis¬
gabe der Souveränität Oesterreichs , die Degradic-
rung unseres Landes zur Kolonie Frankreichs und
lies Völkerbundes , den endgültigen freiwilligen
Verzicht auf den Anschluß.

Zwischen diesen beiden Fronten — der ent¬
schiedenen Befürworter und der entschiedenen
Gegner , der Christlichsozialen einerseits und der
Nationalsozialisten , Großdeutschen und Sozial-
demokraten anderseits — schwanken die Unent¬
schlossenen hin und her . Jene , die der Anlc 'che-
betrag lockt, aber der Anschlußverzicht schreckt, und
die infolgedessen nicht wissen, was sie tun sollen.
Bei ihnen — beim Landbund und beim Heimat¬
block hat die Entscheidung gelegen. Ihre Stim¬
men gaben im Nationalrat den Ausschlag . Das
^Schicksal Oesterreichs lag damit in den Händen
von 17 Männern , die — würde morgen gewählt
>— vom ersten bis zum letzten aus dem Parlament
hinäusgefegt würden.

2.
Was bedeutet der Vertrag von Lausanne?
Um zu einem richtigen Urteil über ihn zu ge¬

langen , genügt es nicht, auf seine voraussicht¬
lichen Folgen hinzuweisen . Dieser Vertrag ist
so wenig wie irgendein anderer ein „Ding an sich"
sondern ist seinerseits selber eine Folge , und
zwar über vielerlei Zwischenstufen hinweg , jenes
Vertrages , dem das heutige Oesterreich seine Ent¬
stehung und — sein Unglück verdankt : des Frie-
densvertrages von St . Germain.

Daraus aber ergibt sich: Urheber des Vertrages
von Lausanne ist nicht das goldene Herz des
Völkerbundes , sondern Frankreich , und Zweck des
Vertrages von Lausanne ist nicht, dem armen , ver¬
hungernden Oesterreich zu helfen , sondern das
Werk von St . Germain und Versailles zu voll¬
enden.

Versailles — das ist die Verstümmelung,
Wehilosmachung und Knebelung Deutschlands,

der Versuch Frankreichs , das 60-Millioneuvolk der
Deutschen zu ewiger Ohnmacht zu verurteilen , S t.
Germain — das bedeutet die Zerreißung der
deutschen Nation in zwei Teile , die immerwäh¬
rende Trennung Oesterreichs vom Reich. Jener
Artikel 88 ds Friedensvertrages , der das bestimmt,
ist das wahre Lebens - und Grundgesetz Oester¬
reichs.

1919  wurde er zum erstenmal unterzeichnet in
St . Germain en Laye von dem sozialdemokrati¬
schen Kanzler Dr . Renner mit Zustimmung der
Christlichsozialen.

1922  wurde er — als Preis für die Gewäh¬
rung einer Anleihe — zum zweitenmal unterzeich¬
net von dem christlich-sozialen Kanzler Dr . Sei-
pel mit Zustimmung der Sozialdemokraten und
der Großdeutschen , heute —

1932  legt ihn — abermals um den Preis
einer Anleihe — der christlichsoziale Kanzler Dr.
Dollfuß zum drittenmal dem Nationalrat vor.
Hinter ihm steht — selbst diese uneinig in sich —
nur seine eigene Partei und — Starhemberg.
Der „Heimatschützer", der „Nationalist ", der
Mann , der — nach seinem eigenen Bekenntnis —
einmal ein Revolutionär — war.

Dies aber ist der Wortlaut des
Artikel 88:

„Die Unabhängigkeit Oesterreichs ist unab¬
änderlich , es sei denn , daß der Rat des Völker¬
bundes einer Abänderung zustimmt , daher über¬
nimmt Oesterreich die Verpflichtung , sich, außer
mit Zustimmtg des gedachten Rates , jeder Hand¬
lung zu enthalten , die unmittelbar oder mittel¬
bar oder auf irgendwelchem Wege, namentlich —
bis zu seiner Zulassung als Mitglied des Völker¬
bundes — im Wege der Teilnahme an den An¬
gelegenheiten einer anderen Macht , seine Unab¬
hängigkeit gefährden könnte ."
Als Frankreich in der neuen Verfassung , die

das „souveräne " deutsche Volk „sich selbst" in
Weimar geben wollte, im Artikel 61 derselben den
Satz sand:

„Deutschösterreich erhält nach seinem Anschluß
an das Deutsche Reich das Recht der Teilnahme
am Reichsrat mit der seiner Bevölkerung ent¬
sprechenden Stimmenzahl . Bis dahin haben die
Vertreter Deutschöstrrreichs beratende Stimme ",

da mußte auf Forderung Frankreichs dieser
Passus aus der Versassung des „ souveränen"
Deutschen Reiches entfernt werden.

Deutschland und Oesterreich dürfen nicht
vereint werden!

das ist ein unveränderlicher Grundsatz der fran¬
zösischen Politik und alle ihre Handlungen und
Maßnahmen — seien sie politischer , wirtschaft¬
licher oder finanzieller Art — haben immer nur
dieses eine Ziel.

Was heißt das?
Aus der dunklen Nacht des deutschen Zusam-

menbruches war damals — 1919 — hell wie ein
Stern der Gedanke aufgegangen und leuchtete ver¬
söhnend und verklärend über den Trümmern
zweier zerbrochener Reiche, über den Aeckern der
deutschen Not , über den Gräbern von Millionen
deutscher Soldaten:

Ein Deutschland ! Ein deutsches Volk in
einem  Reich!

Es schien, als wolle das Schicksal dem unge¬
heuren Geschehen der vier Jahre , die hinter uns
lagen , einen neuen , tieferen , nie geahnten Sinn,
eine neue , nie gedachte Deutung geben, als wolle
es den müden , hoffnungslosen , zerbrochenen Ver-

OIs Lekleksslsslunrlv
risi ' Kopponslionsn

Günther Stöoc (Landsmannschaft Borussia -Münster .)

Zwischen Korporationen , zwischen den Verbänden
fäßt sich ein Wettstreit erkennen um die älteste
und stolzeste Tradition . In solchen Kämpfen um
das Grüudungsdatum , oder um die Couleurzu¬
sammenstellung lassen sich sogar oft Schärfen nicht
Vermeiden . All diese Streitigkeiten sind keineswegs
unbedingt zu verwerfen , etwa im Hinblick auf die
gcsamtstudentische Einigkeit . Liegt in ihnen doch ein
Kern , der eins der stärksten Positivs jeder Orga¬
nisation und jeden Volkes darstellt , nämlich der
Stolz eine große Vergangenheit . Und wenn
die Bünde in dieser Tradition gerade ihre Exi¬
stenzberechtigung sehen, so ist das unbedingt zu
bejahen. Der Wert einer traditionellen Erziehung
des jungen Mulus darf von niemanden unter¬
schätzt werden . Denn mit dem Stolz auf die Ver¬
gangenheit wächst der Glaube an die eigene Ge¬
meinschaft. Ja dieser Stolz muß letzthin die Grund¬
lage für alle Erziehung und seelische Kräftigung
des Einzelnen , wie des Volkes sein. Wenn wir
Korporationsstudenten also gegen unsere Feinde
diese Tradition ins Feld führen , so drückt sich
hierin schon unser Nationalsein . aus.

Gleichzeitig aber drängt sich uns selbst ein an¬
deres Problem auf , nämlich das der Wertbestän¬
digkeit oder der Entwertung der Tradition . Heute
möchten uns tausend neudeutscher „Kommilitonen"
(zu deutsch: Mitkämpfer !) um diese Tradition
bringen . Was sie selbst nicht besitzen, möchten sie
auch uns nehmen . Trotz der Anwendung der
Macht, trotz des heutigen Zersetzungsprozesses auf
allen Gebieru ist es ihnen in 13 Jahren nicht

gelungen . Ein Beweis dafür , daß dieser Stolz
auf die Vergangenheit (so übersetze ich „Tradition ")
nicht von außen her , nicht durch mechanische Mit¬
tel entwertet oder gar vernichtet werden kann.
Und doch darf man nicht von einer Wertbeständig¬
keit der Tradition sprechen. Denn Tradition lebt
nicht aus sich selbst. Daß sie wertbeständig bleibt,
hängt immer von ihren Trägern ab, ist an die
Tätigkeit ihrer Träger gebunden . Wertvolle Tra¬
dition will nicht nur empfunden , sondern , um
überhaupt leben zu können, will getan sein. Tra¬
dition kann nur durch die Tat leben und ihren
Wert halten.

Wenn wir nun nach dieser Tat bei den Kor¬
porationen suchen, so finden wir sie leider nur
bei wenigen ihrer Mitglieder , selten nur bei dem
Bunde , also der Mehrheit oder Gesamtheit der
Bundesbrüder selbst. Was wurde aus den stolzen
Landsmannschaften , die um ihres Deutschtums wil¬
len im Auslande als Kampforganisationen gegrün¬
det wurden ? Was wurde aus den freien Turner-
schäften, die einem Iahn nachleben wollten ? Was
wurde aus den kühnen Burschenschaften, die den
Beginn der deutschen Revolution ankündigten ? —
Wo blieb der „radikale ", bis zum letzten ent¬
schlossene Kampfwille all dieser Verbände ? In un¬
seren Tagen , in denen die schon seit einem Jahr¬
hundert währende Umwälzung der Geister , die-
völkische Revolution zu entscheidendem Schlage
ausholt , heute , wo all diese Einzelgedankengänge
zu einer Gesamtschau zusammengefaßt und in einer
kämpferischen Oraanisation . die ihresgleichen kaum

leidigern zweier alter Reiche einen größeren , schö¬
neren Lohn für ihre Treue geben, als sie ie ge¬
hofft hatten:

Ein neues , drittes , großdeutsches Reich!
Die Erfüllung einer tausendjährigen Sehn¬

sucht . . .
Da griff Frankreich ein . Und diktierte in Ver¬

sailles und St . Germain : Nein!
Der Lausanner Vertrag ist die geradlinige.

Fortsetzung des Vertrages von St . Germain . Wer
ihn unterzeichnet , macht sich zum Helfershelfer der
französischen Politik.

3.
Was sich gegenwärtig in Oesterreich abgespielt

hat , das hat sich vor 8 Jahren draußen im Reich
abgespielt . Da war unter dem Drucke des Frie¬
densdiktats und nach dem ungeheuren Blutverlust
der Inflation die gesamte Wirtschaft ins Stocken
geraten und stand vor dem völligen Zusammen¬
brach — wie heute in Oesterreich. Auch damals
und dort wußten die „Führer " des parlamenta¬
risch-demokratischen Regierungs - und des »ibera-
listisch-kapitalistischen Wirtschaftssystems keinen an¬
deren Ausweg mehr als die Ausnahme einer Aus¬
ländsanleihe — wie heute in Oesterreich —, und
auch ihnen wurde eine solche im Betrag von 80Ü
Millionen zugesagt . Im Dawespakt wurden die
Bedingungen festgelegt, und sie glichen fast Satz^
für Satz denen des Lausanner Protokolles.

Das Reich mußte aus den größten Teil seiner'
Hoheitsrechte verzichten , ein Reparationsagent mit
dem Recht unbeschränkter Kontrolle wurde als
Generalkommissar und Fronvogt eingesetzt/ die
Reichsbahn wurde dem Reich genommen und in
einen Privatbetrieb umgewandelt , desgleichen die
Reichsbank , und — auch hier kam das Geld gar
nicht erst ans Reich, sondern mußte sofort und
vollständig zur Befriedigung der Gläubiger ver¬
wendet werden.

Wir Nationalsozialisten haben damals einen
erbitterten Kampf geführt . Was die Vertreter des
Systems in Regierung und Wirtschaft damals da¬
gegen sagten , war fast wortgetreu dasselbe , was
heute Dollfuß und Starhemberg zum Lausanner
Vertrag vorbringen . Damals ist das schöne Wort
erfunden worden von der „Ankurbelung der Wirt¬
schaft", zu der die Anleihe dienen sollte, und der
Reichskanzler Dr . Luther malte im Reichstag die
Folgen einer Ablehnung Schwarz in Schwarz an
die Wand:

„Eine Ablehnung des Vertrages bedeutet die
Vernichtung aller Hoffnungen , die das deutsche
Volk — hegt . Industrie und Landwirtschaft wer¬
den noch weiter als bisher »unter -der ständig
zunehmenden Kreditnot zu leiden haben . Ob
bei unserer blutleeren Wirtschaft unsere müh¬
sam bisher gehaltene Währung nicht neuem
Verfall entgegentreiben wird , ist eine bange
Frage . Die Zunahme der Arbeitslosigkeit und
die allgemeine Not unter den breiten Massen
des Volkes aber ist eine sichere Folge der Ab¬
lehnung ."
Für den Fall der Annahme aber sah er „seiner

innersten Ueberzeugung nach Segen " voraus,
Stresemann sah am dunklen Himmel der deutschen
Zukunft einen „Silberstreifen " auftauchen und der
sozialdemokratische „Vorwärts " sprach von der
„aufgehenden Dollarsonne ."

Hört man nicht Dollfuß und die Seinen reden?
Vier Jahre später war der Dawespakt erledigt,

aber mit ihm auch die deutsche Wirtschaft . Aus
300 000 Arbeitslosen waren 3 Millionen gewor-

findet , verkörpert wird , stehen die meisten Bünde
als solche still beiseite. Sie ' wollen zwar wohl¬
wollende Sympathie wahren , vergessen aber , daß
eine solche nicht genug ist. Sie vergessen ihre aus
Tradition geborene Verpflichtung und das Recht
zur Revolution , das ihre Jugend ihnen gibt ! So¬
gar soweit ist es schon, daß trotz aller Bemühun¬
gen spießen .',e Paragraphen , wie etwa der der
Unpolitischkeit , immer noch in den Verbands-
sahungen stehen. Wenn man diese Paragraphen
nun nur auf die „Parteipolitik " bezogen haben
will , so ist sich heute doch wohl jeder darüber klar,
daß der Kampf ja gar nicht zwischen Parteien
geht, sondern zwischen weltanschaulichen Feinden
und Freunden des deutschen und jeden Volles.
Nicht um den Weg einer Politik wird heute ge-
kämpft , sondern um das Ziel . Die Frage heißt
nicht „Wie ?" sondern „Was ?" — Es geht um
den Sieg der „Welt " oder des Volkes.

Wir Jungen sind stolz, daß wir Partei für das
Volk ergreifen dürfen . Allerdings verlangen wir
das Gleiche von den Jugendverbänden , also auch
von unserer Korporation — um der Tradition
willen ! Wer in dieser großen Umbruchszeit nicht
zur Tat bereit ist, wer nur still — wenn auch
wohlwollend — beiseite steht, dem muß mählich
die Tradition ersterben und mag er sich noch. so
sehr auf sie berufen . Mit ihr aber würde der
Bund seine Existenzgrundlage verlieren.

Die Korporationen aber sind ein zu großer
Reichtum des studentischen Lebens , als daß man
sie ohne weiteres vermissen möchte, noch kann.
Wir wollen unsern Bund erhalten ! Ob es gelingt,
hängt von den Konventen ab, hängt davon ab,
ob sie der Tradition das Leben erhalten , ob sie
sich zur Tat durchringen . Findet der Bund und
der Verband nicht den Weg an die Front , bleibt
er weiter in der Etappe , so wird er vergehen —
ko ioll er Veraehen. wie weh es uns such kein

den, die Wirtschaft war ruiniert , der Handel zer»
stört , die Landwirtschaft zusammengebrochen
Heute , acht Jahre später , zählt das Reich 7 Mil¬
lionen Arbeitslose , und ist wirtschaftlich ein ein»
ziger Trümmerhaufen . Als Ergebnis jener demo¬
kratischen Rcgierungskunst und liberal -kapitalisti¬
schen Wirtschaftsordnung , die im Dawespakt ihr
Meisterwerk sah und die im Pakt von Lausanne
ihren letzten Nicdcrschlag findet.

Und merkwürdig , wie weit die geschichtliche Pa¬
rallele geht, zwischen jenen Vorgängen damals im
Reich und den heutigen in Oesterreich.

Der Bezugspreis der BNZ . ist im voraus zahl¬
bar . Wir bittcn unsere Bezieher , den Monats¬
betrag stets zu Beginn des Monats zu entrichten.
Unsere Träger müssen bis zum 10. eines jeden
Monats abrechnen.

Verlag der BNZ.

Als es im Reichstag zur Abstimmung kam'
über den Dawespakt , da lag die Entscheidung
über Annahme oder Ablehnung bei den Deutsch¬
nationalen , die bis dahin fast Schulter an Schul¬
ter mit der NSDAP gegen  die Versklavungs¬
politik gekämpft hatten.

Und als die Stimmzettel gezählt wurden , da
hatten 48 Deutschnationale — genau die zur An-
nähme fehlende Zahl — mit „Ja " gestimmt!

In ihnen sieht Starhemberg , der „Revolutio¬
när ", seine Vorbilder.
vsi ' I- SUSSNNSN Vsk ' insg isi risi'

vswespsirt
Nach Anlage , Durchführung und Ergebnis.

4.
Die Abgeordneten des Landbundes und des

Heimatblockes hatten die Entscheidung in der
Hand , ja , nur ein einziger unter ihnen . Daß sie
in der Lage seien, frei und unbeeinflußt zu ent¬
scheiden, kann kein Mensch behaupten . Sie alle
wußten , daß keiner von ihnen wiederkehrt , wenn
durch eine Ablehnung des Lausanner Vertrages
das Kabinett Dollfuß gestürzt , der Nationalrat
aufgelöst und Neuwahlen ausgeschrieben worden
wären . Das ist das Grauenvolle an dieser Ab¬
stimmung , daß sie die Entscheidung über das
Schicksal von 6 Millionen in die Hände einiger
weniger Männer legte , die — zum Teil — da¬
mit zugleich über ihre eigene und ihrer Familien
wirtschaftliche Existenz entscheiden.

Noch am 18. März d. I . schrieb in einer lichten
Stunde der Erkenntnis ausgerechnet das „Extra¬
blatt " des Vizekanzlers Winklet:

„Das ganze Unglück Oesterreichs sind die An¬
leihen , die es bekommen hat , dieser Bettel , den
man uns für die Vergewaltigung von Saint
Germain hingeworfen , der uns moralisch und
politisch vollkommen korrumpiert hat . Die un-
glückselige Anleihepolitik , die noch aus die erst«
schwarz-rote Koalition zurückgeht, ist schuld da,
ran , daß unser Budget in den letzten zwölf Jah¬
ren von einer aus zwei Milliarden angewachsen
ist. Hätten wir nicht leichtsinnig auf Anleihen
gerechnet, so wären mir nie in eine so aben¬
teuerliche Ausgabenwirtschast hineingeschlittert!

Schluß mit dem Anleihespiel ! Wir wollen keine
Ausländsanleihe !"

24 Stunden vor der entscheidenden Abstim¬
mung herrschte in der Regierung wie im Par¬
lament vollkommene Kopflosigkeit.

Das Kabinett Dollfuß ist gerettet . Der National¬
rat hat mit 81 gegen 81 Stimmen den Lau¬
sanner Vertrag angenommen . Und Oesterreich hat
ein neues schweres Joch auf sich genommen , von
dem es nur der Nationalsozialismus wird befreien
können.

mag ! Leben soll und kann nur , was zu kämpsev
wagt!

Findet die Korporation den Umbruch nicht;
bleibt sie weiter „unpolitisch ", so ist es um sü
geschehen!

Jugend nimm Stellung ! Will das Alter Euch
hemmen , macht Euch los von ihm ! Ihr tragt
das Schicksal des Bundes in der Hand:

Offenes Ja oder Nein zur Hitler -Bewegung!

„Katholische Kirche und Judentum ", von Dr . theok
I . A. Kofler.  55 Seiten . 1931. Preil
60 Rpf . Verlag Frz . Eher Nachf., G. m.
b. H., München 2, NO.

Eine der vorzüglichsten Schriften , die unser«
Bewegung zur Verfügung hat , ist die von Dr.
theol . I . A. Kofler , „Katholische Kirch«
und Judentum ". Ihr Inhalt wurde von
der Zentrumspresse schon kapitelweise angegriffen,
jedoch ohne Erfolg , Nunmehr ist die Broschüre in
neuer verbesserter Auflage erschienen und um
jedem die Anschaffung zu erleichtern , der Ver¬
kaufspreis von 1 RM . auf 60 Rpf . herabgesetzt
worden . Das Buch stellt eine wichtige Wasfs
gegen das Judentum und auch gegen das Zentrum
dar.

Der Verfasser , der katholischer Theologe ist, tritt
in der vorliegenden Broschüre den Beweis an,
warum jeder Katholik Antisemit sein muß und
daß man es ohne weiteres mit seinem Glaubens¬
dogma vereinbaren kann . Die Judenschaft gegen
die christliche Nächstenliebe und katholische Glau¬
benslehre wird ausführlich behandelt , ebenso
nehmen auch die Kapitel „Antisemitismus und
Kulturkampf ", sowie „Der katholische Anti - .
jcmitismus izt der Ĝeschichte" großen Raum ein».
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Polizcistraßenmelderankage zu ver¬

geben. Angebote sind bis 3t . Anglist
1932, mittags 12 Uhr, dem Fernmelde-
technischen Büro , Polizeihaus (Zimmer
218) einzureichen . Unterlagen sind schrift¬
lich beim Fernmeldetechnischen Büro an¬
zufordern . Polizeidirektion.

gust 1932 unter Uebernahme der Aktioen
und Passiven und unter unveränderter
Firma fort . Die an Heinrich Tietjen
erteilte Prokura ist erloschen.

Paul Thon Reinigungs .Jnstitut In¬
haber Georg Wiclqud , Bremen : Der
Kaufmann Georg Gustav Adolph Wie-
land ist am 13. Mai 1932 verstorben.
Mit Wirkung vom 13. Mai 1932 ist das
Geschäft auf die unverehelichte Marie
Louise Wieland , in Bremen , und die
Ehefrau des Handlungsgehilfen Georg
Fokke Hedden Schmidt , Johanne Grethc
Adele geborene Wieland , in Bremen,
übertragen ; diese führen es seitdem un¬
ter der Firma Paul Thon Reinigungs-
Jnstitut Inhaber Georg Wieland Nchs.
als offene Handelsgesellschaft fort . An
Georg Fokke Hedden Schmidt ist Pro¬
kura erteilt.

Amtsgericht Bremen.

Das Schiedsamt bei dem Obervcrsiche-
rungsamt Bremen hat in seiner Sitzung
vom 1. August 1932 beschlossen, auf
Grund des K 47 Abs. 3 der Schiedsamts-
ordnung vom 6. April 1925 in der
Fassung vom 30. Juni 1932 einstweilig
anzuordnen , daß die Fachärztin sür Lun-
genleiden

Frau Dr . med. Graß.
Holler Allee 35,

bis zur endgültigen Beschlußfassung über
ihre gehemmte Zulassung die Kasjen-
praxis unter den gleichen Bedingungen
wie Kassenärzte vorläufig ausüben darf.

Der Beschluß ist unanfechtbar . .
2. 8. 32. Das Schiedsamt

bei dem Oberocrsicherungsamt Bremen.

IHM « .
(Nr . 65.) In das Handelsregister ist

eingetragen worden:
Am 2. August 1932.

Bahr u. Thiclbar , Bremen : Der Kauf¬
mann Hermann Heinrich Thielbar ist
am 1. August 1932 als Gesellschafter
ausgeschieden. Die Gesellschaft ist ausge¬
löst. Seitdem führt der verbliebene Ge¬
sellschafter, der hiesige Kaufmann Hein¬
rich Lüder Johann Bahr das Geschäft
unter Uebernahme der Aktiven und
Passiven und unter derselben Firma
fort.

Am 3. August 1932.
W. Hasselbach u . Co., Bremen : Die an

E . Dimmler erteilte Prokura ist am
1. August 1932 erloschen.

„Brehag -Kassee" Bremer Kassee-Han-
desgesellschaft mit beschränkter Haftung,
Bremen : Gegenstand des Unternehmens
ist der Handel mit Kaffee. Das Stamm¬
kapital der Gesellschaft beträgt 30000
RM . Der Gesellschaftsvertrag ist am
1. August 1932 abgeschlossen. Geschäfts¬
führer ist der Kaufmann Carl Bernhard
Meenzen in Bremen . Geschäftslokal:
Contrescarpe 126.

Großeinkaussgesellschast „Deutschland"
Aktiengesellschaft, Bremen : Die in der
Generalversammlung vom 9.September
1931 (49) d. A. beschlossene Kapitalher-
absetznng ist durchgeführt . Durch Be¬
schluß derselben Generalversammlung ist
der 8 4 Absatz 1 des Gesellschaftsver¬
trages wie folgt geändert : „Das Grund¬
kapital der Gesellschaft beträgt 50000
RM ., eingeteilt in 2500 auf den Inhaber
lautende Aktien zu je 20 RM . In der
Generalversammlung vom 30. Juni
1932 ist Inhalts (55) der Akten die Wei-
tergeltung der durch die Verordnung
vom 19. September 1931 außer Kraft
gesetzten Bestimmungen der §8 12, 13,
'14 und 20 des Gesellschaftsvertrages
über die Zusammensetzung und Bestel¬
lung des Aufsichtsrats sowie die Ver¬
gütung der Mitglieder des Aufsichtsrat"
beschlossen.

Klockeu. Co., Gesellschaftmit beschränk¬
ter Haftung , Bremen : Die an Bertha
Wilkens erteilte Prokura ist am 19. Juli
1932 erloschen. Gleichzeitig ist an Georg
Johann Julius Wilkens in Bremen
Prokura erteilt.

Bremer Hansa Bank Aktiengesellschaft,
Bremen : Der Direktor der Staatshauvt-
kaffe Dr . jur . Gustav Salander in Bre¬
men ist zum weiteren Vorstandsmit
gliede bestellt.

Th . Kreye Wwe. Elsbeth geb. Sims,
Bremen : Die Firma ist erloschen. Von
Amts wegen eingetragen.

Bremer Säckefabrik Hansa , Hagedorn
n. Markreich . Bremen : Offene Handels
gesellschaft, begonnen am 11. Juni 1932.
Gesellschafter sind die hiesigen Kaufleute
Otto Hagedorn und Fritz Markreich.
Geschäftslokal : Herrlichkeit 5

Glühlampeuhaudelsgesellschast (Gliih-
hag ) Hans Bauerfeind ». Co., Bremsn:
Der Kaufmann Adolf Max August Ebe-
ling in Bremen hat das Geschäft durch
Vertrag erworben und führt es seit dem
27. Juli 1932 unter Uebernahme der
Aktiven und Passiven und unter unver¬
änderter Firma fort . Die Kommandit¬
gesellschaft ist damit aufgelöst,

Mansseldt u. Stahlknecht , Bremen:
Der Kaufmann Heinrich Georg Carl Au
guft Tietjen in Bremen bat das Geschäft
erworben und führt es feit dem 1. Am

Das Vergleichsverfahren über das
Vermögen der Ehefrau Marie Reffling-
haus , all . Jnh . der handelsgerichtlich
nicht eingetragenen Firma Handarbeits¬
haus Waigand in Bremen , Kl. Allee 43
bis 45, ist am 28. Juli 1932 nach rechts¬
kräftiger Bestätigung eines Vergleichs
aufgehoben worden.

3. 8. 1932.

Geschäftsstelle des Amtsgerichts.

Heute
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Nationalsozialisten benutzen meine
ges. gesch. illustrierten Briefmappen

^ und Packungen

„Dsrmns Vsst"
in 3 verschiedenen Ausführungen.
Vertreter an allen Plätzen gesucht.

O . KSsr « e
Bremen » Breitenweg 56

WMMöMNÜk 'ill-
göll gELLSOllM
Der Wert der soge¬
nannten Kleinen
Anzeige wird von
vielen Geschäftsleu¬
ten unterschätzt. Sie
stellt jedoch ein un¬
entbehrliches Mittel
dar . zu dem jeder
greifen muß , wenn
er auf wirtschaftliche
und vor allem bil¬
lige Art einen grö¬
ßeren Interessenten¬
kreis erfassen will.
Natürlich gibt es
hier einiges zu be¬
achten:
1. Die Wahl des

Blattes:
2. die Zusammen¬

stellung des Tex¬
tes:

3. die Kosten der
Werbung oder
Mitteilung.

Zu 1. Will man sich
an den kaufkräftigen
Mittelstand . an
Kaufleute nnd Ge¬
werbetreibende , an
Beamte und Ange¬
stellte wenden, so
wähle man die
BNZ -, die nicht nur
in diesen Kreisen
verbreitet ist, son¬
dern auch überall
gerne gelesen wird.
Zu 2. Fassen Sie
Ihre Anzeigen klar,
knapp und sachlich,
dann sind siebilliger

und wirksamer.
Zu 3. Ersuchen Sie
um unverbindliche
Mitteilung unserer
Anzeigenpreise.

! UMKkMSklLklkl

»nr.

28jäbr . kckano mit
LV1. 3000 .- sncbt

ätellunß
unk OsZor oder

Xonkor . Tluskübrl.
TInZ. n . » 8S8b .V.

Kinderlos . Lbep .,
XInnn lVIsscbinist,
suvlit Zlellung

n.VInscbinist ,Hsir.
oder Hausmeister.
AaiZ. u . kl 603 b . V.

ksäegevtLiiäle

ttkNkkü
kür LeisststtAbeit
in Lremen und in
der UmKeZend Ke--
sucbt . Ickobe Pro¬
vision ev . Lpesen-
ruscbnk . Xngeb.
unter Ick 602 b. V.

rli mmMii l
Gut möbliertesZimmer

Heizung , Licht , flie¬
ßendes Wasser , zu

vermieten.
Elsasserstratze 164

Kleines , kreundl,
ÄMM6I'

Ltembänserstr . 17

ÄMMSi'
ancb an 2 Person.

KembertistraLe
And . u . II 600 b . V.
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muk wisssn:
Im Monat August fällige Steuern.

5 . August : Lohnabzug für die Zeit vom
16. bis 31 . Juli 1932 ; falls im Ueber-
weifungsversahren die bis 15 . Juli 1932
einbehaltenen Bezüge 200 RM . nicht
überstiegen haben , für die Zeit vom
1. bis 31 . Juli nebst Ledigionftsner,
soweit sie im Steuerabzugsversahren
einbehalten sind.

!l0 . August . Umsatzsteuervoranmeldung und
-Vorauszahlung für den Monat Juli
für Monatszahler.
August : Vermögenssteuerorauszahlung
für 1932 , zweite Vierteljahrsrate , nach
dem letzten Vermögenssteuerbescheid.
Soweit in dem letzten Vermögenssteuer-
bescheid ein Abzug von der Steuer nicht
ersolgt isft tritt eine Senkung in
Höhe von 20 v . H . von der Steuer ein.
Ein bei der Mai -Rate (1. Rate 1932)
evtl . noch zuviel gezahlter Betrag kann
außerdem abgesetzt werden.

15 . August : Aufbringungsumlage 1932.
1. Vorauszahlungshälfte für diejenigen
gewerblichen Unternehmungen , deren
Betriebsvermögen am 1. Januar 1931
vor der Abrundüng mehr als 5M000
RM . betragen hat.

17 . August : Letzter Tag für die zuschlag-
freie Abgabe der Umsatzstnuervoranmel-
dung und Leistung der Vorauszahlung
für den Monat Juli 1932 für Monats¬
zahler.

20 . August ! Lohnabzug für die Zeit vom
1. bis 15 . August 1932 für das Mar-
kenverfahren , für das Ueberweisungs-
verfahren nur , falls die vom 1. bis
15 . August 1932 einbehaltenen Lohn¬
beträge 200 RM . übersteigen . Dazu

' LedigeNsüLu -ek , soweit sie im Steuer-

^ gbzugsversahren einbehalten wird.
Vis Volksrsilung ertappt

' Vergeblich
Ist das Bemühen der „ Volkszeitung " , die,
RSBO -Betriebszelle dar Firma Martin
Drinkmann bei der Leitung dar Firma zu
verdächtigen.

Die „Volkszeitung " behauptet , daß die,
Einladung zu unserer kürzlich abgehaltenem
Zellenversammlung am Kopf das Firmen¬
zeichen der Firma Martin -Brinkmann ge¬
tragen hätte und fordert die Entlassung
des dafür verantwortlichen Kollege, « .

Wir stellen mit Vergnügen fe-st, daß die
Marxisten anscheinend keiny sachlichen
Gründe mehr gegen uns aufbringen kön¬
nen und darum wieder einmal versuchen,
den Arbeitgeber  gegen die eigenen
nationalsozialistisch gesinnten Kollegen aus¬
zuspielen . Dieses Verhalten der roten
Herrschaften ist zwar nicht neu , wir steilem
es aber gern auch noch einmal in diesem
besonderen Falle fest- Durch nichts kann
nämlich das wahre Wesen dieser Arbei¬
terpartei  besser gekennzeichnet werden.

Leider hat die „Volkszeitung " bei ihrer
plumpen Angeberei kein Glück ! Wenn der
rote Zeitungsschreiber sich unseren Ein¬
ladungszettel einmal etwas näher ange¬
sehen haben würde , hätte - er bemerken
können , daß am Kopfe des Einladungsschrei¬
bens , das in der Geschäftsstelle , der NSBO.
hergestellt worden ist , die , Buchstaben „ M
B " , die von der „ Volkszeitung " als „ Fir¬
menzeichen " hingestellt werden , aus freierHand gezeichnet worden. Von einer Ver¬
wendung des FirmenLlischees kann gar
keine Rede fein.

Im übrigen freut es uns sehr , daß die
Marxisten unserer Betriebsarbeit solche
Aufmerksamkeit schenken . Sie sollen nochviele Freude an uns erleben!

NSBO .- Pr esse ste lle.

Do . L erst Montag in Bremen.
Dienstag zur Besichtigung freigegeben.

Das Flugschiff Do . L unter Führung
feines Kommandanten Herrn Kapitän
Christiansen trifft am Montag , 8 . August,
nachmittags auf Bremerhaven Rhede ein
und schwimmt mit eigener Kraft Weser
aufwärts nach Bremen , um an dem vor¬
gesehenen Liegeplatz , Hafen III , an der
Getreideverkehrsanlage , festzumachen.

Montag , den 8 . August ist eine Besichti¬
gung nicht gestattet , auch nicht das Be¬
treten des Hafengeländes und der .Ge¬
treideverkehrsanlage . Zur Besichtigung
wird das Flugschiff Do . L Dienstag , den
H. August und die folgenden Tags von
stnorgens 8 Uhr bis 8 Uhr abends , gegen
^Eintrittsgeld freigegeben . Do . X bleibt
ietwa 14 Tage in Bremen . Die günstigste
Verbindung zum Flugschiff für die Be°
«chtigungstage ist durch Linie 3 der Stra¬
ßenbahn geboten . Autos fahren durch die
Millauerstraße (gegenüber Waller Friedhof)»um Uarkplay.

Leugnende Angeklagte und bestimmt aussagende
Zeugen , das ist das Bild , das man vom ersten
Verhandlungstag hat . Jeder Fall wird für sich
getrennt behandelt . Während der Verhandlung
am Nachmittag wird bekannt , daß der Zeuge
Lepke  beim Verlassen des Gerichtssaals aus dem
Flur verhaftet wurde . Lepke zog, wie wir weiter
unten noch berichten, seine Aussagen vor der
Polizei , durch die Pricmer belastet wurde , in der
Verhandlung zurück.  Zumindest hat dieser
Zeuge sehr leichtfertig gehandelt . Wenn er sich
geirrt hat , hätte er das gleich bei Entdeckung seines
Irrtums melden müssen. So geht er , wenn der
Meineidsverdacht unbegründet ist, möglicherweise
einem Verfahren wegen wissentlich falscher An¬
schuldigung entgegen.

Unter großem Andrang des Publikums , geschützt
durch ein starkes Polizeiaufgebot , begann gestern
die Verhandlung gegen die 14 angeklagten Marxi¬
sten. Unter den aus dem Flur wartenden Zeugen
fallen die Uniformen der Zeugen der Schutzpolizei,
die viele Vertreter entsandt hat , auf.

Bevor die Zeugen aufgerufen werden , lehnt
R .-A. Dr . Jordan  namens der Verteidigung
für sämtliche Angeklagten den Schöffen Burhenne
ab , der als Angehöriger der NSDAP befangen
sei. Der Oberstaatsanwalt tritt dem entgegen , da
allein die Parteizugehörigkeit den Vorwurf der
Befangenheit nicht rechtfertige . Nach kurzer Be¬
ratung verkündet der Vorsitzende den Beschluß:
„Der Antrag der Verteidigung wird abgelehnt , da
der Schösse Burhenne glaubhaft erklärt Hai, daß
er der NSDAP nicht angehört ."

Die Personalien der Angeklagten
Alle Angeklagten sind arbeitslos . Einige von

ihnen sind vorbestraft . Zur Charakterisierung des
Angeklagten Kieke diene , daß er in diesen Tagen
vom Einzelrichter zu 3 Monaten Gefängnis ver¬
urteilt ist. Er hatte sich eines schweren Roheits-
dcliktes ivegen zu verantworten . In einer Wirt¬
schaft schlug er im Verlaufe eines Streites seinen
Gegner mit einem Bierseidel auf den Kopf und
trat ihn mit dem Absatz ins Gesicht.

Kieke unü I.okmsnn
KSüvistllki -sn?

Die Anklage des Staatsanwaltes
beschuwigte Kicke und Lohmann der Rädel - sührer-
schaft. Beide sollen die Leute durch Zurufe ermun¬
tert haben , mit Gewalttätigkeiten vorzugehen und
sich selbst an diesen Gewalttätigkeiten dadurch be¬
teiligt zu haben , daß sie Wagenfenster zertrümmer¬
ten und halsen , die Wagen umzuwerfen . K. wird
ferner beschuldigt, zwei Zeugen mißhandelt zu
haben.

Der Angeklagte Kieke  äußert sich zu der schwe¬
ren Beschuldigung Rädelsführer zu sein. Er gibt
zu, Mitglied der KPD zu sein. Er habe aber der
Aufforderung der KPD Folge leisten wollen, nicht
die Versammlung zu besuchen. Lediglich, um sich
die „Sache anzusehen ", habe er sich an der Ecke
Elisabcthstraße und Waller Heerstraße aufgehalten.
Der Straßenbahnwagen sei schon vorher umgewor¬
fen worden . Ein Polizeibeamter mit vorgehaltenem
Revolver habe ihn mit vier weiteren Beamten
verhaftet und geknebelt.

Auf Vorhalt des Vorsitzenden bestreitet der An¬
geklagte nochmals , daß er an dem Umwerfen der
Straßenbahnwagen beteiligt hat . Das Messer, das
bei ihm gesunden sei, sei ihm von der Polizei
zugesteckt morden . (Wer 's glaubt !!)

Der Angeklagte Lohmann  ist von Hemelin-
gen nach Gröpelingen gefahren . Auch er ist Mit¬
glied der KPD . Auch er weist die Beschuldigung,
an dem Umwerfen der Straßenbahn beteiligt zu
sein, weit zurück. Wie er ankam , habe ein Wagen
schon auf dem Boden gelegen, der andere sei von
der Menge hochgehoben worden . Er sei dann mit
auf den Wagen geladen Die Signalpfeife will
dieses Unschuldslamm für seine Schiedsrichtcrtätig-
keit im Sportverein „Sparta " gekauft haben . Daß
er gerufen hat , gibt der Angeklagte zu. Wo sein
Fahrrad geblieben ist, weiß der Angeklagte nicht.
Der Vorsitzende hält ihm das . Polizeiliche Proto¬
koll vor . Bei der Polizei machte er Aussagen , die
seine weitgehende Mittäterschaft bestätigten . Diese
Aussagen , deren Richtigkeit Lohmann mit seiner
Namensunterschrist bescheinigte, seien ihm von
dem vernehmenden Beamten „in den Mund ge¬
legt ."

Von den anderen Angeklagten wohnen die mei¬
sten in Walle -Gröpelingen . Peters und Priemer
geben zu, der KPD anzugehören . Giesa gibt au,
daß er sich im Januar bei der NSDAP als Mit¬
glied angemeldet habe . Er habe aber den Bei¬
trag nicht bezahlt und sei deshalb auch kein Mit¬
glied . Zum „Schein " habe er den Straßenbahn¬
wagen mit angefaßt,  aber nicht mit ge¬
hoben . Kieke sei aber bestimmt mit beim Heben
dabeigewesen . Der Angeklagte Mensching, der
„aus Neugierde " nach der „ Flora " ging , Ledauerts,»leider " nicht dabei gewesen zu sein. Alle anderen

Angeklagten bestreiten energisch ihre Täterschaft.
Die meisten geben aber zu, sich am Tatort aus¬
gehalten zu haben . Womit schon die Voraus¬
setzung des einfachen Landsriedensbruches gegeben
ist. Schröder gibt zu, einen Mann geschlagen zuhaben.

StnsSvnksbne »' »sgai , aus:
Die Zeugenvernehmung

Durch die Vernehmung der Straßenbahnbeam¬
ten wird der Tatbestand weiter geklärt . Leider
können die meisten nicht genau angeben , wer
von den Angeklagten sich tätlich beteiligte . Ein
Straßenbahnwagen , von der Stadt kommend und
einer aus Richtung Burg seien umgeworfen , nach¬
dem vorher alles zum Aussteigen aufgefordert
worden sei. Der Fahrer T . hat einen Faustschlag
auf den Kopf erhalten . Ein anderer Fahrer D. ist
von hinten auf den Kopf geschlagen worden.

Der Fahrer Wrakow bezeichnet nach anschau¬
licher Schilderung der Ereignisse Kieke mit aller
Bestimmtheit als den Man », der die Befehle aus¬
gegeben hat . Er bleibt auch bei dieser Aussage
als Kicke ihm ins Gesicht hinein seine Täterschaft
leugnet.

Damit ist die Vernehmung der Zeugen der
Straßenbahn beendet . Zum gleichen Vorfall sagt
der Zeuge Lepke, der mit seiner Frau die Vor¬
gänge beobachtete, aus : Er beschuldigte vor der
Polizei Priemer als den Mann , der dieLettungs-
schnur herausriß und den Wagen umwerfen half.
Trotz seiner damaligen bestimmten Aussage und
trotzdem er mit Priemer in einem Gartenoerein
ist, gibt der Zeuge heute an , er habe sich in der
Person geirrt . Der Vorsitzende, ebenso der Staats¬
anwalt halten dem Zeugen seine früheren Aus¬
sagen vor . Sie finden die Aufsälligkeit seiner Be¬
kundung möglicherweise in der Furcht begründet,
es könne ihm etwas geschehen, wenn er Priemer
beschuldige. Dabei unterschrieb der Zeuge noch ani
20. Juni ein Protokoll , in dem stand:

„Es ist völlig ausgeschlossen, daß ich mich
in der Person des Pr . geirrt habe.

Pr . stürmte mit anderen auf den Wagen zu.
Ich kann meine Bekundung auch vor dem Richter
machen, bitte aber mich nicht zur Gerichtsver¬
handlung zu laden , da ich dann meines Lebens
nicht sicher bin !"

Der Vorsitzende hält dem Zeugen dann in er¬
hobenem Ton vor , daß Pr ., wenn er seine Aus¬
sage von heute aufrecht erhalte , unschuldig im
Untersuchungsgefängnis gesessen habe.

Zeuge P .-W. Witt  sah , daß Kieke sich an den
Vorgängen beteiligte , er selbst hat ihn dann fest¬
genommen.

Nach einer Mittagspause werden zunächst einige
Entlastungszeugen zum ersten Fall vernommen,
durch deren Aussage die Angeklagten Priemer
und Peters  entlastet werden sollen. Der Zeuge
Pg . Carle  befand sich mit in dem Wagen , der
umgestürzt wurde . Auf seine Frage , warum er
aussteigen sollte, bekam er die Antwort , es handele
sich um höhere Ziele . Den Angeklagten Peters
kennt der Zeuge aus einer Wirtschaft am Deich,
wo sie beide verkehrt haben . Er hat Peters unter
den Leuten , die den Wagen umwarfen , bestimmt
erkannt . Peters bestreitet das . Der Zeuge habe
einen „Rochus " auf ihn , weil er Kommunist sei.
Pg . Carle bleibt bei seiner Aussage , er hätte Pe¬
ters verhaften lassen, wenn ein Schutzmann dage¬
wesen sei.

Ms k̂olirsi sagt aus:
POW . Hub er kam mit dem zweiten Polizei¬

wagen zum Tatort.

Es ist selbstverständlich, daß die kommunistische
Parteileitung in Bremen durch ihre Presse die
Terrorakte in Gröpelingen anläßlich der Kassee-
Flora -Versammlung aus ein falsches Gleis
zu schieben sucht. Die tatsächlichen Vorgänge wer¬
den zu diesem Zweck einfach auf den Kopf gestellt
und in das Gegenteil umgeschwindelt : Die Ver¬
handlung wird beweisen, daß die Arbeiterzeitung
bereits gestern gelogen hat . Sie schreibt in ihrem
ersten Verhandlungsbericht : 14 Bremer Ar¬
beiter heute vor dem Klassengericht
u . a .: Am Abend brachen die Nazis mit großen
Lastautos durch die protestierende Menge in Grö¬
pelingen ein . Dabei wurde beobachtet, daß die
Nazistrolche dicke Steine gegen die
Ar b eite .rm enge  s ch l end  e rt  en . Im An¬
schluß an die Naziprovokation wurden Straßen¬
bahnwagen umgeworfen , weil die Menge verhin¬
dern wollte, daß der Mordterror der Faschisten in
Gröpelingen rasen konnte.

Vom Publikum sei ihm zugerufen , aus Lehman«zeigend:
„Das ist der Haupttäter ."

' Er selbst habe festgestellt, daß Lohmann mit einer
Pfeife Signale gegeben hat.

POW . Stelljes hat Giesa  festgenommen,
den er beim Umstürzen des Wagens beobachtete.
Am Eingang des Parzellenweges , 10 bis 15 Me¬
ter von der Straße , sei Lohmann festgenommenworden.

Polizeimeister K 0 r t l a n g hat das offenstehende
Dolchmesser in Empfang genommen , das dem An¬
geklagten Kieke,  der es vorne im Hosenschlitz
trug , abgenommen wurde . Der Widerspruch , der
dadurch in den Aussagen entsteht , daß dieser
Zeuge angibt , Lohmann sei auf der Straße ver¬
haftet , staun möglicherweise dadurch geklärt wer¬
den, daß Lohmann im Wirrwarr hin - und herlief.

Der Zeuge Haus  hat Lohmann zuerst ver¬
nommen . Freiwillig hat ihm L. damals seine
weitgehenden Angaben gemacht. POW . Witte
hat an der Haltestelle Waller Heerstraße Kicke,
Lohmann und Mensching  beobachtet , die
vom umgestürzten Wagen in Richtung der Par¬
zellen davonliefen . Ein weiterer Beamter belastets
den Angeklagten Albrecht.

Als Zeuge und Sachverständiger wird Ober¬
ingenieur Dauschacker  von der Straßenbahn
vernommen , der über die Beschädigungen , die durch
das Umkippen der Wagen entstanden sind, aus¬
sagt . Beide Wagen waren zunächst betriebsun-
fähig. Der eine ist heute noch nicht gebrauchs¬
fähig.

Der zweite Fall:Steins sut ^ olirsibssmts
Bekanntlich wurden im Verlauf des Abends die

Polizeibeamten mit Steinen beworfen . Man nahm
den Angeklagten Bracht und Ziegen bei»
Steine ab, geworfen haben sie, ihrer Aussage nach,
aber nicht , wie denn überhaupt die Angeklagtensich damit verteidigen , daß sie von nichts wissen«
Bracht will lediglich mit seinem Genossen Ziegen-
bein , beide Mitglieder der SAP ., auf der Waller
Heerstraße „spazierengegangen"  sein . Daß
sick sich Steine in die Tasche gesteckt haben , muß
Bracht zugeben.

Vorsitzender : „Was wollten Sie damit ?"
Angeklagter : Wir hatten Furcht ange-

griffenzuwerden .,,
Vorsitzender : „Warum sind Sie dann nicht fort¬

gegangen ?"
Einige Entlastungszeugen wollen wissen, daß

Bracht und seine spazierengehenden Genossen
nicht mit Steinen geworfen haben . PW . Ram M
dagegen hat im Licht der Scheinwerfer gesehen,
daß Bracht mit Steinen geworfen hat . PW«
Kossow  ist von einem faustgroßen Stein ge¬
troffen worden . Auch er hat den Angeklagten
Bracht als Werfer erkannt , „er warf aus voller
Wucht", sagt der Wachtmeister . POW . Jordan
hat einen richtigen Steinhagel in den Pärk hinein
festgestellt, im ganzen hätten 15 Mann geworfen.
Auch der PW . Wittbecker  hat Bracht mit
Steinen werfen sehen, weitere Steine wurden ihm
abgenommen . Ziegenbein hatte eine Pistole in
der Hand . „Es war eine Schreckschußpistole, mit
der ich die Hunde verscheuchte, wenn ich radsuhr "^
sagte der Angeklagte Bracht . -
Der dritte Fall:

2V Mann mißhandeln einen Passanten
Dem Angeklagten Scheele  wird zur Last ge¬

legt , einen Mann mit einer Zaunlatte geschlagen
zu haben , was er jedoch bestreitet . Zu diesem Fall

Die Behauptungen sind plumper Schwindel!
Jeder Arbeiter hat gesehen, daß die SA . in Be¬
gleitung der Polizei äuhig  durch Gröpelingen
gefahren  ist , um jede Provokation zu ver¬
meiden . Steine sind überhaupt nicht
von den Lastautos geworfen worden«
Vielmehr haben aufgehetzte Untermen¬
schen die Straßenbahn  in wilder Attacke
umgeworfen , weil ihnen die Handhabe genommen,
die SA .-Leute die auf den Wagen vorübersuhren,
tätlich anzugreifen . Der Verlauf des Prozesses
wird eindeutig beweisen,  daß die Arbeiter¬
zeitung die Arbeiterschaft in diesem wichtigsten
Punkt der Schuldsrage belogen hat«
Eine Provokation für die Arbeiter¬
schaft  muß es geradezu bedeuten , daß die Ar¬
beiterzeitung sie erst aufhetzt und nachher noch
schamlos belügt . Wir werden die Beweise
dafür erbringen  und vor allem die wirklich
Schuldigen , die Hetzer,  in das rechte Llcht
rücken.

Anbvitsprsitung belügt Äse Snemsi*
^pbeitensoks -t



sagt der Zeuge Fischer  aus , daß er sich den
Tumult „ansehen " wollte. In der Nähe der
Apotheke wurde ein Mann von 2V anderen mit
Latten und anderen Gegenständen so geschlagen,
daß es selbst älteren Kommunisten zuviel wurde.
Als der Geschlagene schon am Boden lag , schlug

^kiner noch nachträglich aus den Mann ein. Der
Zeuge zeigt aus den Angeklagten Scheele : „Das ist
-er Mann gewesen."

Trotzdem es dem Zeugen scheint, als ob der Be¬
satz an der Jacke Scheeles dunkler gewesen ist, ist
Scheele bestimmt der Mann gewesen, der geschla¬
gen hat.

Um 19 Uhr wurde die Sitzung auf Freitag ver¬
tagt.

8 !n6 kilslionslsorislislsn!?
Oberstaatsanwalt stellt das Verfahren gegen

kommunistische Messerhelden ein

Am 10. Juni 193? wurde der SA .-Mann Otto
Christopher von dem bekannten Kommunisten
Schwiegershausen , Sedanstraße , hinterrücks über¬
fallen und durch mehrere Messerstiche schwer ver¬
letzt, so das; die Ueberführung ins Krankenhaus
notwendig war . Der Täter wurde noch in der¬
selben Nacht verhaftet und dem Untersuchungsge¬
fängnis zugeführt.

Jetzt wird uns bekannt , das Schw. nicht nur auf
freien Fuß gesetzt worden ist, sondern dost der
Oberstaatsanwalt auf Grund der ärztlichen Gut¬
achten, die dem Schw . den Paragraph 51 zubil¬
ligen , das Verfahren gegen ihn eingestellt
hat . Man sollte nun annehmen , daß Schw . als ge-
meinfährlicher Mensch in Gewahrsam genommen
wurde . Das ist jedoch nicht der Fall . Wir
haben festgestellt, daß Schw. frei in Bremen her-
nmumläuft und am Tage der Entlassung die kom¬
munistische Versammlung im Casino besucht hat.
Die Nationalsozialisten sind also Freiwild für
Verbrecher.

Ein Wort an die KPD . Wie wir hören , soll
der Schw . bei den Rollkommandos der Antifa eine
Rolle gespielt haben . Wir gehen wohl nicht fehl,
in der Annahme , daß den verantwortlichen KPD --
Leuten der Geisteszustand des Schw . bekannt war
um so mehr müssen wir es verurteilen , daß die
KPD . derartige Menschen aus Andersdenkende
losläßt . Auch hierin zeigt sich einmal wieder
die Skrupellosigkeit der KPD .-Bonzokratie.

Direktor Glässel aus Vorstand und Ausstchtsrat
des Norddeutschen Lloyd ausgeschieden. Wie wir
pom Norddeutschen Lloyd erfahren , hat Direktor
.Ernst Glässel  den Wunsch ausgesprochen , von
seinem Amt als Vorstandsmitglied des Norddeut¬
schen Lloyd entbunden zu werden . Der Aussichts-
rat hat diesem Wunsch mit dem Ausdruck des Be¬
dauerns stattgegeben . Gleichzeitig hat er Herrn
Direktor Glässel für seine langjährigen Dienste im
Norddeutschen Lloyd seinen Dank ausgesprochen.
Der bisherige stellvertretende Direktor Artur
Vrötje ist zum stellvertretenden Vorstandsmirglied
und Leiter der Frachtabteilung des Norddeutschen
Lloyd ernannt worden.

Zwei Lloydschisse werden vorübergehend
umgetauft

Wie der Norddeutsche Lloyd mitteilt , erhalten
die beiden aus Grund eines Chartervertrages mit
der Hamburg -Südamerikanischen Dampfschiss-
sahrtsgesellschaft vor kurzem in den Südamerika-
Dienst des Norddeutschen Lloyd eingereihten
Dampfer „Cap Norte " und „Antonio Delfino"
für die Dauer ihrer Fahrten unter der Lloyd-
flagge den Namen „Sierra Salvada " und „Sierra
Nevada ". Die erste Ausreise des Dampfers

Sierra Salvada " von Bremerhaven nach Rio de
Janeiro und Buenos Aires wird am 8. August,
die erste Ausreise des Dampfers „Sierra Ne-
pada " am 5. September erfolgen.

Kunsthallc Bremen . In den unteren Räumen
wurde heute eine Ausstellung von Aquarellen der
Künstler : Charlotte Boehme , Dresden ; Dodo Bor-
chardt-Sattler , München ; Hans Brasch, Stuttgart;
^arl Dannemann , Berlin , eröffnet.

Ferienreisende ! Sonderzug der Reichsbahn
Dodensee-Schwarzwald . Zu dem Sonderzuge der
Reichsbahn , Stuttgart — Bodensee — Schwarzwald
Vom 6. bis 16. August, sind an den Ausgabestellen
noch Karten zu haben . Dieser Sonderzug mit sei¬
nem überaus reichhaltigen und interessanten Reise-
program bietet ganz besondere Genüsse. Wer noch
Lust hat , zögere nicht, sofort  noch Karten zu
lösen.

Darf man vom Nachbargarten naschen? Es
Wird häufig gefragt , ob man Obst von vom Nachbar¬
tzrundstücke herüberragenden Aesten pflücken und
behalten darf.

Nach tzß 910 und 911 des Bürgerlichen Gesetz¬
buches kann der Eigentümer eines Grundstückes
Zweige , die von~einem Nachbargrundstücke herüber-
hinüöerfallen,  gelten als Früchte dieses
der Eigentümer dem Besitzer des Nachbargrund¬
stücks eine angemessene Frist zur Beseitigung be¬
stimmt hat und die Beseitigung nicht innerhalb
der Frist erfolgt . Früchte , die von einem Baume
oder einem Strauche auf ein Nachbargrundstück
hinüberfalen,  gelten als Früchte dieses
Grundstücks, wenn es nicht dem öffentlichen Ge¬
brauche dient.

Das Hochlassen von Papierdrachen in der nähe¬
ren Umgebung des Flughafens nimmt mit Be-

OIvmpisekv Spiels
. ..^Die Deutschen holen noch nicht auf. — PeltM gibt auf.

Frankreich vor Deutschland.

In den letzten Tagen scheinen die deut¬
schen Vertreter absolut an einer Pech¬
strähne  zu hängen . Die Leichtathleten,
auf die wir alle Hoffnung gesetzt hatteln,
enttäuschten plötzlich. Frankreich ist mit
60 Punkten in der Rangliste der Nationen
vor Deutschland (43 Punkte ) gerückt. Ame¬
rika führt unaufhaltsam mit 181 Punkten,
Sogar Malten ist mit 40 Punkten den
Deutschen hart auf den Fersen . Das ist
das Bild , das die letzten Entscheidungen
gegeben haben.

Die deutschen Leichtathleten müssen also
ihre ganze Hoffnung auf den Zehnkampf
und die viermal IM Meter -Staffel setzen.
Am Zehnkampf muß uns ganz besonders
liegen, da er am eindeutigsten die besten
Durchschnittsleistungen ermittelt . Unsere
Hoffnung im Zehnkampf liegt bei Sievers.

Auch am Mittwoch nur Niederlassen.
Dr . Peltzer wurde eine große Enttäu¬

schung. Der 1500 Meter -Lauf (Borläufe)
sah USA . in Front ohne  Deutschland.
Nur einige mittlere Leistungen waren die
Beute . So wurde Hähnel im 50 km-Gehen
Vierter . (3 :46:30). Den ersten Platz be¬
legte der Italiener Frigorio . Zeit : 3 :39:54.

USA . Sieger im Hochsprung.
In der beachtlichen Höhe von über vier

Metern , sah man vier Wettkämpfer um
die Siegespalme kämpfen.

Ergebnis:  1 . Miller USA . 4,315 m;
2. Nischida Jagon 4,30 m; 3. Jefferson
USA . 4.20 m.

Die 1599 Meter für Boccali
Auch die Finnen haben nach dem Aus¬

scheiden Rurmis Pech. Neun Finnen star¬
teten ohne den Erfolg eines Sieges . Selbst,
Larva , Olympiasieger 1928, versagte . Mit
einer« Vorsprung von 3 Meter ging der
Italiener Beccali in der olympischen Re¬
kordzeit vor: 3 :51,2 durchs Ziel.

Weltrekord tm Hürdenlauf«
Im 800 m Hürdenlauf stellte Fräulein

Didriksou USA . einen neuen Weltrekord
aus. Zeit : 11,7 Sek.

Das Speerwerfen für die Finnen.
Im Entscheidungskampfe siegte der Finne

Matti Järvinen mit 72,71 Meter . Die
beiden folgenden Plätze wurden gleichfalls
von den Finnen belegt.

Die Deutschen liegen gut.
Hier liegen die Deutschen günstig.

Während das Radfahren und Straßen¬
rennen eine deutsche Niederlage brachte,
liegen unsere Ringer in Front . Der deut¬
sche Brendel (Bantamgewicht ) in schärfster
Konkurrenz mit dem Jaspari.

Abschließend ist zu bemerken: Holen die
Deutschen heute wieder auf, so können sie
wieder an die zweite Stelle unter den
Nationen rücken.

Drei schwarze Tage hintereinander dürf¬
ten jede Aussicht auf den zweiten Rang
illusorisch machen.

Mngk8mp1s im l îvoii
(3. Tag .)

Lnppa zeigte sich wieder in „bester Form ".
Schilderten wir bereits seine widerliche

Art , so können wir doch nicht umhin , heute
wiederum besonders zu betonen, daß wenn
Luppa nicht ganz ernstlich verwarnt wird,
wir an der Objektivität des Schiedsrichters
sehr stärk zweifeln müssen. Luppa hat eine
Art , die jedem „Sportsmann ", wenn nicht
anekelt, so doch mindestens zuwider ist.

Philipp der gegen Angeleskn antrat , war
dem Rumänen technisch gleichwertig, un¬
terlag jedoch nach 19.5 Min . durch gut
angesetzten Armzug am Boden.

Im zweiten Treffen siegte Schwarz jr.
über den Letten, Rogenbaum , der sich gegen
das Vorjahr wesentlich verbessert hat . Im

8V-UW Lkoott - Stttmav 8V-Wu¬
ne Ute breltsg,ckeaS.August 10Z2
TUeL gegen ttsnsou Lsrib

gegen Kckivvsrr jun.
8povacre <N gegen - lsdvr
Romsuoll gegen I -apps

rasenden Tempo wickelte sich der an span-
nendm Momenten überreiche Kampf ab,
blitzschnell folgte jedem Gefahrenaugen-
blick Parade auf Parade . Aber kurz ge¬
sagt — Schwarz jr . ist kaum anzukommen.
Doch gelingt es Rogenbaum Doppelnelson
anzubringen , der ihm zum Verhängnis
wurde. Durch wohldurchdachten Ueber-
stürzer unterliegt R . nach 16.15 Min . leicht.

Der dritte Kampf war zwischen Luppa
und Smid -Brown . Letzterer unterlag , in¬
dem Luppa seinen Gegner durch Aufschlagen
mit dem Kopf, kampfunfähig machte. Be¬
sinnungslos trug man Brown von der
Matte . Dpr Sieg wurde Luppa versagt,
der Kampf galt als unentschieden geendet.
Zuletzt Kienscherf gegen Neumann . Beides
flotte Angreifer , jedoch ist Neumann techf-
nisch weit überlegen , durch doppelten Arm¬
zug unterliegt Kienscherf nach 16 Min.

Gld.

Wss dringt rivn Spant?
Boxen — Im Westen am besten!

Borfreunde — Hannover

Nevanchekamps im Schwergewicht : Deplitz — Lücke

Am Freitag , 20.15 Uhr , wird im Ballhaus
Lehmkuhl , an der Waller Heerstraße , der nord¬
deutsche Mannschaftsmeister Heros -Eintracht , Han¬
nover , gegen die Kampfmannschaft des B . S . Bor¬

freunde antreten.

Kämpser:

Fliegengewicht : Ojazil , Boxfreunde — Troll¬
mann , Hannover ; Leichtgewicht: Janßen -Weets,
Boxsreunde — Kaczmareck, Hannover ; Welterge¬
wicht: Meyer , Boxfreunde — Tamdicki, Hannover;
Schweppe , Boxfreunde — Pflug , Hannover ; Bend-
lin , Boxfreunde — Margraf , Hannover ; Deich¬
holz, Boxfreunde — Faltus (Heros , Bremen )^
Mittelgewicht : Henfling , Boxfreunde — Sikora,
Hannover ; Halbschwergewicht : Döllmann , Box¬
freunde — Harms , Hannover ; Schwergewicht:
Deplitz, Bremen — Lücke, Hannover.

ginn des Spätsommers wieder überhand . Da das
Hochlassen dieser Drachen eine nicht zu verkennende
Gefahr für den Luftverkehr in sich birgt , wird
erneut auf die Polizeiverordnung hingewiesen,
nach der das Hochlaffen von Papierdrachen in der
Umgebung des Flughafens verboten ist.

Vorsicht mit Sensen ! Durch Sensen , die ungenü¬
gend verwahrt , getragen oder aufbewahrt wurden,
find schon häufig Menschen verletzt worden . Ob¬
wohl die Schuldigen dann wegen Körperverletzung
bestraft sind, wird immer noch leichtsinnig gehan¬
delt . Namentlich lassen die Mäher die Sensen
gern abends auf den Wiesen, wo am nächsten Tage
weitergearbeitet werden soll, liegen , ohne sie zu
umwickeln. Wer dann über die Wiese geht, ohne
die Sense im Grase zu sehen, läuft Gefahr , sich
schwer zu verletzen. Ebenso unvorsichtig ist es,
Sensen in die Bäume zu hängen ohne sie befestigen
oder sie zu umwickeln. Diese Art der Aufbewah¬
rung ist um so gefährlicher , als es oft nur eines

kleine Stoßes von spielenden Kindern bedarf , um
die Sense vom Baume herunterzustoßen und gro¬
ßes Unglück herbnizuführen . Wer sich deshalb vor
einer gerichtlichen Bestrafung wegen fahrlässiger
Körperverletzung schützen will, unterlasse nicht, die
Sense nach dem Gebrauch zu umwickeln, ehe sie
wcggehängt oder weggelegt wird ; ausgehängte Sen¬
sen sind festzubinden und ebenso wie getragene
Sensen gut zu umwickeln.

Berkchrsunsälle , Bei einer Holzsirma im Jn-
dustriehafen kam ein Lagermeister zu Unfall . Er
erlitt Verletzungen am Kopfe und am Bein . Er
wurde dem Diakonissenhans zugeführt . — Am
Wall wollte eine Radfahrerin einem ihr entgegen¬
kommenden Kraftfahrzeug ausweichen und kolli¬
dierte hierbei mit einem ihr entgegenkommenden
Motorradfahrer . Die Radfahrerin erlitt Hautab¬
schürfungen am Bein und klagte über Rücken¬
schmerzen. Sie wurde der Gr . Krankenanstalt zu¬
geführt.

vas in
Vom Rekchsverband des deutschen Handwerks

wird uns geschrieben:
Sind bereits tn normalen Zeiten die Monate

Juli und August , die sogenannten Hauptreise-
monate , überwiegend geschäftsstille Zeiten für das
Handwerk , da mit einer längeren Abwesenheit des
zahlungskräftigen Publikums gerechnet werden
muß , so gestaltete sich tn diesem Jahre unter dem
Druck der allgemeinen anhaltenden wirtschaft¬
lichen Depression die Geschäftslage im Handwerk
geradezu katastrophal . Die bestehende Krise hat
sich im Berichtsmonat noch weiter verschärft und

keine Aussichten auf baldige Besserung aufkommen
lassen. Ob dies zum Teil auf die ungeklärten
politischen Verhältnisse zurückzuführen ist, die die
Entschlußkraft des freien Unternehmertums lah¬
mend beeinflussen, ob sich für bestimmte Berufe
die zurzeit stattfindenden Saisonausverkäufe un¬
günstig auswirken , ob und inwieweit auch die
Witterung einer Besserung der Geschäftslage im
Wege steht, läßt sich sehr schwer sagen. Wenig¬
stens berichten selbst die Handwerksberufe , auf die
die Reisezeit sonst belebend einzuwirken pflegt,
dieses Mal , daß das Geschäft nahezu völlig still

liegt . Im Schneiderhandwerk sind die sonst üb¬
lichen Aufträge für Reisekleidung beinahe gänzlich
ausgeblieben . ' Auch im Sattlerhandwerk , dessen
Umsätze durch den Verkauf von Meiseartikeln im
Juli für gewöhnlich eine Steigerung erfahre,?
blieb dieses Mal die erwartete Geschäftsbelebung
aus . Die übrigen lcder - und papierverarbeitenden
Handwerksberufe wiesen durchweg eine Verscylech-
temng ihres Geschäftsganges auf . Die Nahruicgs-
mittelhandwerke hatten ebenfalls unter der Reise¬
zeit sowie der zeitiveisen warmen Witterung zu
leiden . Der Absatz zeigte hier , auch beeinflußt
durch das vermehrte Angebot von jungem Ge¬
müse, Kartoffeln und Obst, stark rückläufige Ten¬
denz auf . Eine geringe Belebung wird lediglich
von den metallverarbeitenden Handwerksbencken
in ländlichen Gebieten gemeldet , die infolge der
Erntearbeiten vermehrte Aufträge für Repara¬
turen auszuweisen hatten . Jedoch hielt sich tn >olge
der schlechten Lage der Landwirtschaft die Auf¬
tragserteilung in ungewöhnlich engen Grenzen.
Sehr gering blieb auch die Bautätigkeit , die sich
fast ausschließlich auf Kleinwohnungen , Sied¬
lungsbauten und Reparaturarbeiten beschränke.
Infolge der starken Konkurrenz der Schwarz »*
arbeiter blieben jedoch diese Aufträge , die ohne¬
hin nur einen geringen Umfang erreichten , für die
gesamte Lage des Bauhandwerks völlig bedeu¬
tungslos . Von der Handwerkskammer Nürnberg
wird noch besonders darauf hingewiesen , daß das
Betätigungsgebiet einer Reihe von Handwerks be¬
rufen neuerdings auch eine starke Beeinträchti¬
gung durch die Produktive Beschäftigung oon
Wohlfahrtserwerbslosen durch die Wohlfahrtsäm¬
ter erfährt . Verschiedentlich mußten auch schon
Angriffe des freiwilligen Arbeitsdienstes auf Ar¬
beiten des selbständigen Handwerks abgewiesen
werden.

Die anhaltende Wirtschaftskrise machte sich
naturgemäß in einem immer stärkeren Druck auf
die Preisgestaltung bemerkbar . Zu einer weiteren
Gefährdung der Handwerksbetriebe werden auch
neben der drückenden steuerlichen und sozialen Be¬
lastung in immer größerem Umfang die Verluste
durch Konkurse und Zwangsversteigerungen der
Schuldner des Handwerks.

Hus üsn Umgsgvnrl
vnsvo!

lOOprozentig nationalsozialistisch gewählt
Stade , 3. August . Im Gebiet der Niederclbe

befinden sich zwei Gemeinden , die nur national¬
sozialistisch gewählt haben . Es sind dies die Ge¬
meinden Ahrensmoor im Kreise Stade und Dorus-
ode im Kreise Neuhaus a. d. Oste. In Ahrens¬
moor , das Hitler bekanntlich zum Ehrenbürger er¬
nannte , wurden 82 Stimmen und in Dornsodr
41 Stimmen abgegeben . Bemerkenswert ist, daß
beide Gemeinden Moorgemeinden sind, wo nur
kleine Besitzer wohnen.

Gegen die Zusammenlegung der Kreise Bremer-
vörde und Zeven.

Zeven. Das Ergebnis von zweistündigen Bera¬
tungen der Wirtschaftsverbände des Kreises Ze¬
ven und des Kreisausschusses war die Absenkung
eines Vertreters nach Berlin , der in schärfster
Form gegen die Absicht der Zusammenlegung der
Kreise Zeven und Bremervörde , insbesondere der
Verlegung des Amtssitzes nach Bremervörde , pro¬
testieren soll. Das Reichsiniienministerium wird
von der Stellungnahme des Kreisausschusses durch
ein Protesttelegramm des Ausschusses in Kenntnis
gesetzt.

Ei » ganzer Kolonialwarcnlaöcn ausgeplündert
Oldenburg . Bisher unbekannte Einbrecher,

wahrscheinlich vier Personen , drangen nacht -Z in
eine» Kolonialwarenladen in Osternburg ein und
raubten den ganzen Laden buchstäblich aus . Ta¬
bak, Alkohol, Klein - und Kolonialwaren nahmen
sie in großen Mengen imt . Zum Transporr be¬
nutzten die Einbrecher Salz - und Getreidesäcke, die
sie an Ort und Stelle entleerten , indem sie den
Inhalt auf den Fußboden ichütteten . Die Ermitt-
lungen der Polizei haben bisher noch keine An¬
haltspunkte für die Ergreifung der Täter ergeben.

krunrltunk

Freitag , 5. August . 16 Plattdeutsche Jugend¬
stunde. 16.30 Nachmittagslonzert . 17.50 Rene
Wege in der Mädchenerziehung . 18 Das neue
Buch. 18.30 Stunde der Werktätigen . , 8 55
Frankfurter Abendbörse . 19 Aktueller Dienst . tO.lä
Wetterdienst . 19.20 Klavierstücke aus vier Jahr¬
hunderten . 20 Johann Strauß . 2140 Worüber
man in Amerika spricht. 21.55 Nachrichlend cnst-
22.15 Konzert.

Sonnabend , 6. August . 5.45 Wetterdienst , Land-
wirtschaftsmekdunzen . 6 Morgengymnastik . 6.15
Wetterdienst . 6.20 Morgenmusik . 7 ZcttarmavL
815 Was kochen wir in der nächsten Woche? 8.50'
Funkwerbung der Reichspostrcklame . 10.50 Nach¬
richtendienst . 11-30 Mittagslonzerk . 12 Zciran.
gäbe 13 Börsenfunk . 13.10 Kriminalmeldungen.
1315 Schallplattenkonzert und Funkwerbnng . 14
Olympiameldungen . 14.10 Buntes Allerlei . 15
Börsenfunk . 15.40 Schiffahrtsfunk.
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wortlich für den redaktionellenTeil: Hanskarl
von Sichart; für den Anzeigenteil: W. Kastens,
sämtlich in Bremen. — Verlag: Bremer National¬
sozialistische Zeitung.

Rotationsdruck: Weser-Druckers Bremen.



Deiitfryes KttStttvleven
Satzvt Vsvch Sdmland

VSK G. V. GssftSZr. Lelteoltt - ev SeattSttschafs Gatt Geoft-Devlktt
Der P : ii ' iieut von Finnland ist

von Beruf  Jurist . Alle Männer in Hel-
ssingfors und in den Städten sind Ju¬
risten, auch wenn sie nicht eigentlich Jura
studiert haben. Hundert Jahre lang hat
das kleine Finnland  gegen das russi¬
sche Riefen reich  einen zähen Kampf
gerümpft, um die uralten Freiheiten und
Landesrechte, Paragraphen und Worte».
Wenig oder viel, je nachdem, wie man ste
dreht und wendet. Diese Männer sind
schlau, sie sind spitzfindig und wortgewandt
geworden. Ganz Finnland ist allmählich
eine große juristische Kanzlei geworden,
voll gerissener Advokaten. Vorsichtig und
spitzfindig. Jawohl!

Bauern und Juristen.
Ganz  Finnland ! Nein ! Die Bauern

von Öfter botten  schütteln die Köpfe zu
jall dem juristischen Kram . Und heimlich
zuerst und immer offener schütteln sie auch
die Faust . Sie begreifen das nicht, sie
wollen es nicht begreifen . Immer legal!
Was führt zu nichts ! Mit Papier und Tinle
besiegt man die roten Schurken nicht.

GyvftsvryL
Wir wollen stets in stiller Ehrfurcht stehn
an allen Fahnen , die der Freiheit wehn,
vor allen Menschen, die gerecht und gut,
vor jeder Mutter und vor jedem Mut.

Und alle, die zur Ehrfurcht sich, bekennen,
wollen wir Brüder unseres Blutes nennen,
doch den, der diese tiefe Treue schmäht,
bekämpfen wir . Der Kampf ist uns Gebet.

Baldur von Schirach.

Ganz Finnland , das schöne, waldurch-
xauschte, seengeschmückts Finnland wird
eines Tages in der Gewalt der roten Vater¬
landsverräter sein. Die Bauern marschier¬
ten . Vihtori Kosola  und noch ein
paar andere führen sie. Zwölftausend
Bauern erscheinen in der Hauptstadt des
Landes . Unter ihren dröhnenden Schrit¬
ten wacht ganz Finnland aus. Es ist der
st. Juli 1930. Wer dieses Heer von Bau¬
ern sah, vergißt den gewaltigen Eindruck
Nicht.

Was hat ein Kommunist mit der ge¬
ordneten Verwaltung  eines natio¬
nalen Sta ates  zu schaffen? Die Bau¬
ern packen die roten Abgeordneten . Sie
schaffen sie über die Grenze oder setzen sie
lauf einsamer Straße aus und verwarnen
sie. Sie gehen glimpflich mit den Roten

um, zu glimpflich. Den roten Feind muß
man erbarmungslos töten und vernichten,
sonst wächst ihm doppelt das Schlangen-
haupt der Hydra . Die kommunistische
Partei  wird verboten,  aber zu viele
der Hetzer und Führer leben noch. Zu
viele Freunde der Roten sitzen noch und
wieder oben in den hohen Aemtern und
Stellungen.

Die Liste muß neu aufgestellt wenden und
wächst.

Ein zweites Mal , zwei Jahre später,
ziehen die Bauern vor die»Hauptstadt . Ste
wollen nun ganze Arbeit machen. Sie»
tragen Waffen in den Händen , ab«r sie
haben keinen der Ihren , der die Führung
übermächtig an sich risse. Ste suchen An¬
schluß bei der regulären Arme »«. Sie
machen Kompromisse. Sie vergessen, daß
der Starke am mächtigsten allein ist, und
daß der Ehrgeiz eines Opportunisten dte
heilige Sache der Freiheit nicht entweihen
darf.

Das war Rebellion . -
Und dieser zweite Zug der Lappo --

Bauern,  der den Sieg bringen sollt«,
.bet mit der Niederlage . Zwar wird der

tausendmal gehaßte „Stolberg"  ent¬
führt , eine Entführung , die im Straßen¬
graben  endet , aber die» Forderung auf
Absetzung der roten Bonzen wird als Em¬
pörung gegen die Staatsautoritüt auf¬
gefaßt

Die Armee wird die Maschinengewehre
auffahren ! Das bedeutet , daß Brudorblut
fließen wird . Das bedeutet die Vernichtung
des Schutzkorps, denn zwei Drittel des
Schutzkorps stellt die Bauernschaft.
Man einigt sich. Die Bauern dürfen ihr«
Waffen behalten und ziehen wieder heim¬
wärts . Die Führer  der Aufrührer und
die der Mittäterschaft Verdächtigen stellen
sich, werden verhaftet und wandern in die
Gefängnisse . Vihtori Kosola!  Der
Stabschef V. Täglich folgen neue Ver¬
haftungen.

-- Aber Ihr Präsident?  Er wurde
doch von den Lappobauern eingesetzt, er
war einer der Ihren . Er muß doch auch,
wissen, daß die Bauernschaft das Mark des
Landes isst daß ihr Wollen rein und groß
ist, daß sie recht haben, wenn sie fordern,
daß die Roten verschwinden müssen,, damit
Finnland leben und atmen kann!?

Aengstliche Mienen und leise Worte!
Aber ich bitte Sie ! Die Bauern kamen

mit Waffen und forderten die Absetzung
der Roten . Das war doch nicht legal . Daswar Rebellion.

Und dann , Sie wissen vielleicht, unser-
Präsident ist - Jurist!

Lotta Svärd . . .
Durch ein weißes Tor und zwischen Dop¬

pelreihen dicker weißer Birkenstämme steu¬
ert meine Begleiterin ihr graugrünes
Auto in den Park von Thusby.

Ein halblautes Kommando der Führerin,
die Reihen der hellgrau gekleideten Lottas
formieren sich und marschieren hinab zum
Turnplatz , wo sie im offenen Karree Auf¬
stellung nehmen.

Der Militärgeistliche tritt vor, nachdem
„Ein feste Burg ist unser Gott " in frem¬
der Sprache und doch mit wohlbekannter
Melodie erklungen . Die»schmalen Gesichter
unter den weißblonden Haaren sind still
geradeaus gerichtet und lauschen den Wor¬
ten, die fest und klar im Abend aufklingen.
Aus dem ganzen Land rings sind die
Frauen zum Kursus nach Thusby geeilt,
dem Uebungsplatze des Schutzfforps, das
dem Lotta Svärd  Jahr für Jahr
wochenlang mit seinen Gebäuden und Ein¬
richtungen zur Verfügung steht.

Der Kursus ist beendet und 100 Lippen
wiederholen nun Satz für Satz im ernsten
Chor das Lotta -Gelöbnisr Treu zu sei»
den Grundsätze« des Lotta Svärd und im
Falle der Gefahr dem Vaterland « zur Hilf«
zu eilen. . . . .

Nichts stört die Stille und Feierlichkeit
dieser Augenblicke. Nur draußen auf der
Straße jenseits der weißen Birkenstämme,
saust ein schwarzes Polizeiauto vorbei . Fra¬
gende Blicke! Eine neue Verhaftung!

In der festlich mit Tannengirlanden und
blauen Hakenkreuzen geschmückten Turnhalle
schließen sich musikalische Darbietungen
und Vortrüge der eigentlichen Feier an.
Lieder von wunderbar weichen, naturfri-
scheu Frauenstimmen gesungen, feiern den
Lotta Svärd und das finnische Land.

Unter Ausrufung der einzelnen Namen
werden die Bescheinigungen über die Kurs-
teilnahme erteilt . Dem Lagerkomman¬

danten und der Vorsitzenden des Lotta!
Svärd überreichen die Schülerinnen Rosine
sträuße und dann gehts ins Haupthauch
wo die' Kaffeetafel gedeckt ist, um auch di«
Gäste von auswärts zu bewirten.

, » . . und Hakenkreuz.

Ein Gang zur Badeanstalt am felssmim-
randeten See , über dem rotleuchtender Mitt-
sommersonnenschcin immer noch spiegelt,
»um Unterkunstshaus , beschließt meinen

'uch. Die Soldatenbetten , zwei unds
^ei übereinander , sind vorschriftsmäßig!

geglättet . Die Lottas packen eifrig ihr«
Rucksäcke. Die grauen Schutzkorpsmützen
sind über die blonden Lockenköpfe gezogen
und die Feldmäntel sind bereit gelegt zum
Abmarsch.

Frage und Gegenfrage werden verdol-i
metscht. Es gibt Mißverständnisse und Ge¬
lächter . Lotta Svärd ? Was bedeutet das
eigentlich ! Aber Sie wissen nicht : Lotta
Svärd war die Frau  eines Soldaten , diq
1809 im Kampfe Finnlands  gegen
Rußland  teilnahm , die Verwundete
pflegte und speiste. Nach ihr nennt sich
die mit dem Weltkrieg in Bolschewikenzeit
1918 entstandene finnisch nationale Frau¬
enbewegung , die jetzt über 50000 . Mitglie¬
der zählt und mit ihren Feldküchen, Sani --
täts - und Sammelgruppen die Arbeit des
Schutzkorps unterstützt.

Und das kornblumenblaue Hakenkreuz aus
ihren weißen Fahnen ? Es ist urlalt . In
den B a u e rnh äus e rn oben in Finnland
findet man es überall auf allen Gerät¬
schaften. - Nach dem Kriege haben wir ei
hervorgeholt . Unser Schutzkorps und der
Lotta Svärd tragen es. Das Hakenkrem
in Finnland ? Ja , vielleicht stammt es noch
von den Goten,  die haben hier in den,
Gegenden gewohnt vor zweitausend und
dreitausend Jahren , ehe sie weiter nach
Westen zogen.

— Das graugrüne Auto entführt mich
nach Erkylä,  tiefer ins Land hinein,
über den unbeweglich ein hellgrüner glä¬
serner und tiefpurpurner Nachthimmel sich
spannt.

Alles lft aus
Skizze von WolfgangFederau

Als Werner die Tür von innen verschlossen
und dte Sicherheitskettevorgelegt hatte, als er
nun allein in seiner Woh.mng stand, atmete er
zunächst einmal tief und schmerzhaft auf. Dann
trat er vor den großen Ankleidespiegel im Schlaf¬
zimmer, betrachtete eingehend und genau sein
Spiegelbild und seufzte: „So also sieht ein un¬
glücklicher Mensch aus."

Freilich gehörte einige Phantasie dazu, um in
diesem Bild, das ihm aus dem Glas entgegentrat,
einen Unglücklichen zu erkennen. Es war das

Bild eines noch jungen, sorgfältig uns nicht ohne
eine gewisse Eleganz gekleideten Mannes mit
braungebranntem, beinahe faltenlosem Gesicht,
das von blühender Gesundheit und ungebrochener
Lebensbejahung zu zeugen schien.

„Das ist der Schein, der trügt", sagte sich
Werner. „Die Maske, hinter der wir verbergen,
was uns quält." Und dabei machte er seinen
Mund ganz schmal wie einen Strich. Das ging
natürlich nicht ohne eine gewisse künstliche Nach¬
hilfe. Er mutzte die Lippen einklemmen, was ihm

Skizze von Walt
Am Fenster, durch dessen, offene Flügel

weich die Luft striche lehnte Michael Wundt
und blickte auf den Schulhof hinaus . Diesen
umhegte eine niedrige Mauer , über welche
sich Kastanien hoben. Aus den Baum¬
kronen lösten sich gelbe Blätter , zugleich
rüttelte ein tosender Wind Früchte herab,
die mit einem leisen Knacken zerbarsten . —>
Knaben spielten iip Schatten der Mauer .,
Der kleine, achtjährige Claus Harm saß
auf einer leeren Kiste und stellte einen
König vor . Eine Krone aus Goldpapier
trug er ; dazu einen Mantel aus rotem,
blaugeblümtem Kattun . Und als Szepter
einen Sonnenrose . — Sechs Knaben um¬
schatten, als huldigende Untergebene den
„König" und brachten ihm Kastanien dar.
Ein ganzer Wall aus den braunen , spiegel¬
blanken Kugeln lag da. Die plärrenden
Stimmen der Knirpse sangen dazu : „Wem
Gott will rechte Gunst erweisen . . . ." —
Das haben sie neu gelernt . . ., dachte
Michael Wundt . — Nun seh einer diesen
kleinen Harm an ? Mit was für einen lie¬
benswürdigen und hoheitsvollen Lächeln
das Kerlchen sich huldigen läßt . — Was
mqg in solch einer Kinderseele vorgehen?
Werden wir je das Wunder des Wachsens
recht ergründen lernen . . . . ?,

Da schlug ein zages Pochen gegen die
Tür. Der Lehrer wandte sich um . Auf
der Schwelle erschien ein langaufgeschosse-
nes Mädchen. — „Nun ?" fragte Michael
sorglos. Dann kam es heraus . Soeben
war der Rangiermeister Harm während
des Dienstes zwischen die Puffer zweier
Wagen geraten . . . Brustkasten zerdrückt. . .
Sofort tot . — Der kleine Clans soll« fofprljnach Hause kommen. -
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„Ja .....", sagte Michael Wundt schwer¬
fällig . „Es ist schon gut ... " und schickte
das aufgeregt schnatternde Mädel fort.
„Was soll ich nun tun ?" überlegte er . „Es
ihm mitteilen , — diesem heiteren , liebens¬
würdigen Kinde ? — So und so...« Dein,
Vater ist tot . — Geh nach Hanse. — —
Nein . So nicht ! Das wäre ein Kenlen-
schlag. ein Erdrosseln mit einem schwar¬
zen Tuch. — Und es wäre eine schwer«
Sünde an diesem Knaben . — — Nun gib
Dir Mühe , Michael Wundt ! Es handelt
sich hier um schwierigere Dings als dasEinmaleins . "

Clans Harm !" lockte er über den Hof.
„Komm doch eben mal her !"

Das Kind, die Sonnenrose schwenkend,
lief herzn.

„Wollen mal bißchen auf die Straße!
gehen — " sagte Michael beklommen. „Und
Du könntest mir etwas erzählen , mein,
kleiner Claus . — Dann wollen tÄr auch
noch etwas besorgen .... Wirst schon -sehen,
— Nun sag etwas . — Von Deinem Vater
erzähle mir was . —« Nun ?"

Da holte das Kind tief Atem und Lee
kam leuchtende Augen.

„Oh —" sagte es. „Mein Vater .... mein
Papa .... der geht alle Tage znm Dienst
bei der Eisenbahn . — Und wenn erfortgeht,
dann lacht er immer so lustig . —c Auf
meinem Rangierb «rg bin, ich König- , sagt
er immer . — Die Weichen und die Wagen,
die müssen machen, was ich. will ! — Ja , —
das sagt er so. —, Mutter redet oft : er
solle vorsichtig sein. Aber Vater lacht dazu.
Einem König wird schon nichts geschhen...
Wenn ich einmal groß bin, dann werde ich,
-auch Rangiermeister . Vielleicht werd ich

auch mal König bei der Eisenbahn ... "
Er schwenkte die Sonnenrose und lachte.

Michael Wundt aber sagte halblaut : „Du
hast Deinen VaterAieb ....? Lachte er auch
heute früh , als er z,um Dienst ging ?"

Das Kind antwortete : „Ja . — Da sagte
er : Jetzt gest) ich in mein Königreich. — So
einen lustigen Vater Habe ich-. , Wo ge¬
hen wir hin ? Hier ?"

„Ja ", jagte Michael. „Nun wollen wir
etwas kaufen. — Dort ."

„Blumen —? Oh !"
„Hm. — Einen Kranz, wollen wir kaufen.

Diesen dort , — mit den braunen Blättern.
— Du sollst ihn tragen , Kind."

Der kleine Claus nahm den Kranz . Sagt «:
„Herr Lehrer .... dieser Kranz. das riecht
so —- wie eins Beerdigung . — Als Groß¬
mutter im vorigen Jahr starb —

„Kind —" unterbrach Michael, „wir wol¬
len nun nach- Hause gehen. Dieweil will
ich Dir etwas erzählen . — Es war ein¬
mal ein König, der hieß Harm .... König
Harm hieß er. Verstehst Du wohl. Kind?"

„Ein Märchen ... " sagte der kleine Claus.
„Aber es ist kein Märchen , Kind. — Die

Dinge der Welkt sind um uns her gebaut
wie Häuser , hinter denen Gefahr lauert . —
Verliere Deinen Kranz nicht. So . — Was
meinst Du wohl, wem Du ihn schenken
sollst. Denke einmal über das! Wort nach:
Es war einmal ein König, der hieß Härm ."

Das Kind lachte.
„Ich bin König gewesen. Vorhin.

Hast Du nicht gesehen? Die Anderen muß¬
ten mir Geschenke bringen . Lauter blank«
Kastanien . — Wenn Vater heut« nach Hause,
kommt, will ich ihm meine Sonnenrose,
schenken." !

„Vater ist vor Dir heimgekommen,
kleiner Claus . — So , da ist Euer Hans ...."

Der Knabe blieb stehen, lauschte einem
lauten Schluchzen, das jäh heranzog.

„OH...." murmelte er, „was wollen die

vielen Menschen....?" Tat ein paar rasch«
Schritte , prallte von der Türsch,welle zu¬
rück, „Da .... !"

„Was ist?"
sieh dort ...." Ein paar Blutstropfen

lagen wie feucht«, glitzernde Blüten aufden Steinen.
Der Knabe drückte sich scheu und fröstelnd

vorüber , öffnete die Tür zum Zimmer links,,
— sah den Toten , der auf des Bettes Kissen
lag — und blieb staunend stehend. Michaeli
Wundt blickte forschend auf seinen Liebling,
Erwartete einen Ausdruck wilden Kummers,
— Aber der Knabe blieb stumm. Nur der
braune Kranz entglitt ihm und fiel raschelnd
zu Boden.

Enttäuscht wandte Michael sich ab.
Dachte: So sind sie alle . — Es gleitet an
ihnen ab . — Aber es mag ja wohl weis«
eingerichtet sein von der Natur . — Leben
und Tod sind ihnen wie Märchen ; alles
ist nur halb wahr . — — Ich will dies«
schreiende Frau trösten, die nicht mehr an
Märchen glauben kann.

Er ging nach der Küche hinüber.
Als sie dann gemeinsam mieden die

Totenstube betraten , — da lag am Boden
der glänzende, braune Kranz , In ihm,
auf einem Schemel , saß das Kind, — just
so, wie es beim Knabenspiel auf dem Sch ul-
hofe gesessen hatt «.

In dem weißen Bett lag d«r Tote . Ach
dessen Kopfe haftete die goldene Papier«
kröne, und in den Händen hielt ecr das
Sonnenrosenszepter.

„Kind —!" schrie die Mutter entsetzt.
„Was hast Du getan ?"

„Aber er ist doch König...." stammelte d«t
Knabe. „Ich glaube nicht, daß er tot ist,
— Ich glaube es nicht.... Weil er doch ein
König ist...."

Michael Wundt lächelte. „Wie arm ist
all ' unsere Weisheit gegen eines. KindesGüte ....."
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rin etwas gekünsteltes, ja fast törichtes Aussehen
gaö, und er war zornig über seine gesgnde Bräune.
Er hätte sich gern in diesem Augenblick eine recht
grene lclchenblassc Gesichtsfarbe gewünscht.

Dann setzte er sich an seinen Schreibtisch,
starrte durch das geöffnete Fenster in die Leere
des Dunkels draußen. Er hatte Hunger, grau«
sainen Hunger. Aber mannhaft unterdrückteer
so unwürdige und mit dem Ernst der Stunde
keineswegs vereinbareRegungen. Dies war wahr¬
lich nicht der Augenblick, den Bedürfnissendes
Magens nachzugeben. Er hatte an Ulla zu den¬
ken. An Ulla, mit der nun alles aus war, von
der sich eben getrennthatte mit dem festen Vorsatz,
sie nie — nie mehr wiederzusehen. Sie hatten
sich gezankt. Man zankt sich ja manchmal, auch
wenn man sich lieb hat. Aber doch nicht so —
nicht in dieser Art! Nein! Es war aus —
olles war aus.

Weshalb eigentlich hatten sie sich gezankt? Er
Versuchte, sich die Vorgänge im Gedächtnisnortz-

Heinz W. Leuchter:

Müde fällt die Taube
In den Holzschlag ein.
Und im roten Laube
Blutet Dämmerschein. -
Dann verrinnt Gelächter
Durch den Abendbrand,
Und, ein stiller Wächter,
Schleicht der Mond ins Land . — —
Schatten schwanken von den Gründen,
Schaukeln durch verträumte Gassen,
Die in stumme Dörfer münden
Und im Nebelstreif erblassen. —
Blaue Nacht, nur Sternenlichter,
Ungezählt vom Himmel blenden
Gleichsam spukende Gesichter
Aus verschollenen Legenden. — —

Mals auszumalen. Aber schnell genug gab er es
wieder auf.

„Nicht auf die Ursachendieser Auseinander¬
setzung kommt es an, sondern auf die Art, wie sie
geschah, und auf ihre Auswirkung", philosophierte
«r.

Sein nüchterner, an klares, sachliches Denken
gewöhnterVerstand wollte ihm zuflüstern: „Das
waren ja alles Bagatellen, nicht wert, einen ein¬
zigen ganzen Gedanken daran zu verschwenden."

Aber diesmal wehrte sich Werner gegen die
Verführung, die Angelegenheit verstandesmäßig
zu verarbeiten. Wie vor einem unsichtbaren Geg¬
ner reckte er sich an seinem Schreibtisch hoch, und
die Ueberzeugung, daß nun alles aus sei, nahm an
Kraft und Stärke zu.

„Sie hat mir ihre wahre Seele enthüllt", de¬
klamierte er lautlos. „Endlich hat sie mich er¬
kennen lassen, was an ihr, was in ihr ist. Gerade
noch rechtzeitig, ehe es zu spät ist."

Er wußte nicht recht, wie diese wahre Seele
aussah. Aber er glaubte zu wissen, daß er dieses
Mädchen einst gtliebt habe, daß er es jetzt hasse,
ja, daß er es hasten müsse, und er war traurig und
verzweifelt, weil dies so war.

„Ich möchte sterben", dachte er. Und mit einer
wahren Begeisterung malte er es sich aus, wie es
wäre, wenn er jetzt stürbe: Sie erhielte die Nach¬
richt am Morgen und müsse erkennen, daß sie ihn
in den Tod getrieben habe. Und daß es nun zu
spät sei. Zu spät für alles. Da sie das Versäumte
nie mehr würde gut machen können, weil Tote
ja nach landläufiger und tausendfach bestätigter
Ueberzeugungnicht wieder lebendig zu machen
sind. Er sah den Sarg, seinen eigenen Sarg, wie
er in die Grube gesenkt wurde. Und der Pfarrer
hielt eine rührendeAnsprache. „Hingerafft in der

Blüte seiner Jahre " sagte er, und alle Leidtragen¬
den wiesen mit unsichtbaren Fingern auf sie. Auf
Ulla, die verstört im Hintergründestand, nieder¬
gedrückt von bergcschwerer Last.

Dann aber überkam ihm eine neue Woge.
Sterben? Um der Launen, um der Schlechtig¬
keiten eines Mädchens willen? Nein — das siel
ihm nicht ein, den Thriumph würde er ihr nicht
bereiten. Er wollte leben. Frei von der Fessel,
die ihn mit einer Unwürdigen verknüpft hatte,
wollte er ein neues Dasein beginnen.

Werner nahm einen Bogen Briefpapierund ver¬
sah den Federhalter mit einer nagelneuenStahl¬
feder. Ja , er wollte schreiben, daß nun alles
zu Ende sei, daß keine Beziehungen mehr zwischen
ihnen beiden bestünden. Er wollte ihr alles
sagen, was er von ihr dachte. Daß sie selbstsüchtig,
lieblos, eitel, undankbar, ungerecht, hartherzig sei
und vieles mehr. Aber das bohrende Gefühl des

'Hungers wurde nun schon überwältigend. Leise,
um die Haushälterin nicht zu wecken, schlich er
hinüber in die Küche. „Nur eine Tasse Tee und
einen Zwieback", entschuldigte er sich vor sich
selbst. „Man mutz unabhängig sein von körper¬
lichen Bedürfnissen, wenn man einen so wichtigen
Brief schreibt." In der Küche hatte die Wirtin
schon einen kleinen Imbiß zurechtgestellt. Werner
aß einige belegte Schnitten, etwas geräucherten
Aal, ein Stückchen kaltes gebratenes Fleisch. Er

trank mehrere Tasten Tee und aus dem einen
Zwieback wurde ein halbes Dutzend.

Angenehmgekräftigtkehrte er an den Schreib¬
tisch zurück. „Jetzt müßte eine Zigarette gut
schmecken", dachte er. Und in der Tat — sie
schmeckte vorzüglich. Sie versetzte ihn In eine
wirklich behagliche Stimmung. Er lachte über sich
selbst, als er daran dachte, daß er noch eben hatte
sterben wollen. Er erschrak, als er sich die vielen
Eigenschaftsworts ins Gedächtnis rief, die er mit
Ullas Namen vor ein paar Minuten verbunden
hatte. Und er erörterte in der Stille des Zim¬
mers, als der Verstand— endlich— zu seinem
Recht kam und er sich über die Ursachen seines
Zerwürfnissesmit dem geliebtenMädchen— ja,
„geliebtes Mädchen" dachte er — klar zu werden
versuchte. An das er jetzt bereits mit halber
Sehnsucht dachte.

Dann, endlich, tauchte er die Feder tief in die
Tinte. Und ging zuletzt, kurz vor Mitternacht,
nochmals hinaus, um den nächsten Briefkasten auf¬
zusuchen. . . .

Am andern Morgen, kurz bevor Ulla und Wer¬
ner ihre weit auseinanderliegendenBüros auf¬
suchten, erhielt jeder von ihnen einen Brief. Nur
die Unterschrift war verschieden, der Text stimmte
fast wörtlich überein; und dieser lautete: „Gelieb¬
tes — ich war im Unrecht. Kannst Du mir ver¬
zeihen? Bitte, bitte — sei wieder gut!"

sie nicht nur sich, der Familie , sondern den«
ganzen Volke.

Es soll jeder einzelnen Frau überlasset«
bleiben, ob sie den ihr von Natur auH
vorgeschriebenen Weg gehen will , oder der«
der Unnatur . Bis jetzt hat nur der fan«
tische Gegner der NSDAP . bewiesen, dM
er keiner höheren Ziele fähig ist. DS
Frau , die ihm folgt und den ihrer Artunw
entgegengesetzten Weg geht, verliert ditz
Freiheit ihres Wesens und damit ihren!
irdischen Daseinszweck.

E. Strauß.
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Ob sich die Frau zum Nationalsozialis¬
mus bekennen will , ist ihre Sache . Eines
sollte sie aber tun , ehe sie ihn ablehnt:
sie sollte sich in die Gedankengänge der
Bewegung vertiefen und ihre Ziele kennen¬
lernen . Wer Hitlers „Mein Kampf" und
darin die kurzen, aber eindringlichen Worte
der Ehrfurcht und Liebe gelesen hat , die der
Führer beim Tode seiner Mutter , die er
reichlich früh verlieren mußte , zum Aus¬
druck bringt , wird wohl niemals glauben
können, daß dieser Mann das Andenken
an die Frau , die er so geschätzt und geliebt
hat , vernichten wird, indem er bei einer
Machtübernahme die Frauen verachtet und
entwürdigt , wie es die Gegner meinen.
Es läßt ferner ein Satz aus dem Werk
„Das Wesensgesüge des Nationalsozialis¬
mus " von Alfred Rosenberg : „Die Zukunft
wird beweisen, wie sehr Deutschland auch
dieser nationalsozialistischen Frauen bedür¬
fen wird" die bestimmte Annahme recht¬
fertigen , daß die Frau im nationalsozia¬
listischen Staat zu ihrem Rechte kommt.
Weiter auf die Schrift der Gegner ein¬
gehend, muß festgestellt werden, daß der
Gedanke der Verbesserung der Rasse in Zei¬
ten der Entartung einer Nation auf jeden
Fall aufgegriffen werden muß. Es muß
eine Möglichkeit geschaffen werden, daß die
Gesunden und Starken und die nach Sitt¬
lichkeit und Ordnung strebenden Menschen
sich vereinigen können. Daß dies aber in
der Weise geschehen soll, daß auf unsitt¬
licher Grundlage Menschen gezüchtet wer¬
den, steht natürlich außer jeder Betrachtung.
Das würde gegen jedes menschliche Ge¬
fühl, also zuchtlos sein.

Ein Gebot der Zeit und der Kulturent¬
wicklung ist aber, daß Kranken das Recht
auf Nachkommenschaft abgesprochen wird.
Es ist traurig genug, daß wir in Deutsch¬
land so viel Krankgeborene ausweisen, und
daher dringend notwendig , daß den Men-j
scheu das Gebot der höheren Sittlichkeit
und Morale anerzogen wird.

Betrachten wir einmal die „Ideale " des
Gegners . Er findet die Frau interessant
und schön und ihrem Wesen angeboren,
wenn sie sich in jedem Beruf betätigt . Be¬
trachten wir einmal diese Frauenwelt auf
der Straße , in den Schulen , in den
Universitäten , in den Vergnügungslokalen,
im Hause und beurteilen ganz allgemein
solche Frauen , so muß man größtenteils
feststellen, daß der heute herrschende Frauen¬
typus oberflächlich, hohl, seelenlos, kalt und
berechnend ist. Um dies bestätigt zu finden,
braucht man nur die moderne Literatur,
Malerei und Musik und das Startum der
Kinos durchzugehen. Man kann dem nicht
entgegenhalten , mehr denn je beschäftige
sich die Frau geistig, wissenschaftlich und
befinde sich in führenden Stellungen , denn
damit beweist die Frau noch keine Verinner-
lichung und Tiefe . Kultur kann nur Kultur
sein, wenn sie naturgemäß ist. Das eigent¬
liche Wesen der Frau ihrer Naturveran¬
lagung nach ist die Pflege und Gestaltung
des Gemütes , der Herzensbildung . Damit
sie einen Pol bildet , der durch den gegen¬
sätzlichen des Mannes angezogen wird . Wa¬
rum droht heute das Edle im Menschen zu
ersticken, warum ist die soziale Not so groß,
warum gibt es so viel zerrüttete Familien-
verhältnisse ? Weil die Frau vergessen hat,
was ihrer besonderen Pflege bedarf . Man
kann sich, bei den durch die neue wirt¬
schaftliche Entwicklung eingetretenen grund¬
legenden Veränderungen auch in der Stel¬
lung der Frau , nicht mehr auf den ver¬
alteten Standpunkt stellen, daß die Arbeit
und das Ziel der Frau darin liegt , aus¬
schließlich für das leibliche Wohl der Fa¬
milie zu sorgen. Nein, Mann und Frau
müssen sich ergänzen in der Familie , im
Staate . Mann und Frau müssen gemein¬
sam ringen um die geistigen und seelischen
Güter der Menschheit. Jeder in dem ihm
zugesprochenen Aufgabenkreis . Verläßt
aber die Frau den ihr zugesprochenen Kreis,
verträgt sie nicht die Freiheit , so schadet
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(Deutscher Frauenorden)

Wir Frauen der NSDAP sind KämpferinneN
der deutschen Idee! Wir kämpfen für die Wie¬
derherstellung der nationalen Macht und Ehre
Deutschlands. Nur ein starker Führer und eilt
geachtetes Reich können uns und unseren Kindern
Schutz verleihen und gewährleisten.

Wir treten ein für die Förderung des deutschen
Wirtschaftslebens und deshalb für eine Erziehung
und Belehrung der Frauen über die Bedeutung
von Einkauf und Verbrauch deutscher Erzeugnisse.
EntbehrlicheProdukte und Luxuswaren fremder
Staaten sind aus dem Haushalt der national¬
sozialistischen Frau verbannt.

Wir kämpfen für die Reinerhaltungder arischen
Rasse und deshalb für die Freimachung des deut¬
schen Volkslebens von artfremden Einflüssen.
Deutsch soll der Geist, deutsch die Sprache, deutsch
die Kultur sein.

Wir erstrebendie körperliche und geistige Er¬
tüchtigung der heranwachsenden Jugend durch
sinngemäße Körperausbiidungund eine auf gei¬
stige sowie berufliche Sonderschulungaufgebaute
Charakterbildung der Geschlechter. Durch das per¬
sönliche Vorbild, das wir Frauen ihnen in Selbst¬
disziplin und Beständigkeit geben, sollen sie wie¬
der zu Persönlichkeiten, die der Nation Ehre
machen unr das Gemeinschaftsleben bereichert
herangebildetwerden. Wir erkennen den großen
Verwandlungsprozeß des Frauenlebens der letzten
50 Jahre als eine Notwendigkeit an, die das Ma¬
schinenzeitalter mit sich brachte, und bejahen dit
Ausbildung und Eingliederung aller Frauen-
kräfte zum Besten der Nation, soweit sie nicht IN
Ehe, Familie und Mutterschaft ihren Nächstliegen¬
den Dienst am Volksganzen leisten können.

Wir setzen uns ein für die Erhaltung des christ¬
lichen Glaubens. Wir fühlen uns verantwortlich
für unsere Taten vor der Familie, vor unserer^
Volk, vor uns selbst und vor Gott.

Wir kämpsen mit Wort und Tat, mit allen un?
zu Gebote stehenden Mitteln gegen den füdisch-
marxistischen Geist. Wir richten unseren lebens¬
bejahenden nationalen Willen auf als ein BoÄ>
werk gegen die Zersetzung aus den Lagern des
Pazifismus und des bolschewistischen Kommunist
mus.

Wir bejahen die Pflicht zum Gemeinschaftssinn!
und das Bereitsein für alle Aufgaben sozialen
Dienstes.

Staatsbürgerin des kommenden Dritten Reiches
ist daher jede deutsche Frau, die ihre ganze Le¬
benskraft als Ehefrau und Mutter oder als be»
rufstätige Volksgenossin für Volk und Vaterland
einsetzt.

Diese Grundsätze öffentlich und überall zu ver¬
treten, treu und mit nie rastender Energie uns
einzusetzen für diesen Kampf, das geloben wir
Nationalstozinlistinnenunserem Führer Adolf
Hitler!

Wsss„zSvtttche
Hamburg,  im Jahre 1840. In einem

kleinen Hinterhaus , Reeperbahn 37, wohnte
eine alte Frau , arm , einsam und verlassen.
Es war Sophie Albrecht,  einst eine
der berühmtesten Schauspielerinnen , ein
leuchtender Stern am Himmel der deutschen
Kunst, Friedrichs von Schillers „zärtliche
Freundin ", die jetzt ihren Lebensunterhalt
mit Flicken und Waschen zu verdienen suchte.
Sie , die ehemals vielumworbene Frau und
Dichterin, schrieb in jungen Jahren:

' Immer laß die Welt es wissen.
Daß dich meine Seele liebt
U..d mein Mund dein glühend Küssen
Glühender noch wiedergibt.

Und, verbittert , krank an Leib und Seele,
einige Tage vor ihrem Tode im St . Georg-
Hospital:

Die Mime ist gestorben.
Die Dichterin verblutet.
Und was im Ruhm erworben:

Geopfert und besessen —
Verloren ist's, vergessen . . .

Als im Jahre 1783 der kleine Mannhei¬
mer Theaterdichter Friedrich Schiller nach
Frankfurt am Main kam, fesselte ihn am
dortigen Theater am meisten die junge
Schauspielerin und Gattin des Stab er Arz¬
tes Dr . Albrecht. Für die damalige Zeit
kann sie immerhin eine bedeutende Dich¬
terin genannt werden. Für die dunklen,

Grübest Ŝeiten des- Lebens besonders emp¬

fänglich, hat sie fröhliche Töne weder an¬
geschlagen noch an andern geliebt. Ein
wehmütiger Zug geht durch ihre Lieder,
ein Zug der Sehnsucht nach Glück. Sie
war nicht schön, aber ihre Züge hatten etwas
Fesselndes, große leuchtende Augen, in
denen sich das schwärmerischeElement ihrer
Seele vordrängte , belebten sie. Ihre Ge¬
stalt war schlank und schmächtig, ihre Be¬
wegungen edel und fein. Schiller fühlte
sich gleich bei der ersten Begegnung ma¬
gisch zu Sophie hingezogen. Es war ein
verwandter Zug in ihnen ; beide suchten
noch, beiden aber war es gleicher Ernst um
die Ideale , die sie teilten . Schiller schrieb
über sie: „Eine vortreffliche Frau habe ich
in Frankfurt kennengelernt . Gleich in den
ersten Stunden ketteten wir uns fest und
innig aneinander ; unsere Seelen verstanden
sich. Ich freue mich und bin stolz, daß sie
mich liebt und daß meine Bekanntschaft
sie vielleicht glücklich machen kann." Zwi¬
schen den beiden Menschen entwickelte sich
nun eine der Seelenfveundschaften, an denen
jene Zeit so reich war und deren richtiges
Verständnis das Verständnis der Zeit vor¬
aussetzt. Den Mann Sophiens , Dr . Al¬
brecht, nennt Schiller seinen „lieben schätz¬
baren Freund ".

Als Zm Jahre 1786 Schiller auf den
LoschwitzerElbhöhen bei Dresden den „Don
Carlos " dichtete, glänzte Sophie Albrecht
am deutschen Bühnenhimmel . In diesem
Jahve wohnte Deutschlands größter Dra¬

matiker dreizehn Wochen in der Wohnung
des Ehepaares Albrecht.

Jahre später . Sophie Albrechts Gastspiel¬
reisen durch Deutschlands Städte glichen
Triumphzügen . Schiller lebte als Hofrat in
Weimar . Und die beiden, die sich in inniger
Freundschaft zugetan waren, sollten sich
nicht wiedersehen. Des Boheme- und Wan¬
derlebens müde, tauchte 1796 das Ehepaar
in Alton«  auf . Dr . Albrecht übernahm
neben seiner ärztlichen Tätigkeit das Alto-
naer Stadtttheater und führte es mit Hilfe
seiner berühmten Gattin einer kurzen, aber
desto bedeutenderen Blütezeit entgegen. Der
Salon der Madame Albrecht wurde der
Sammelpunkt auserwählter Kultur , und die
Niederelbe spürte jetzt etwas von dem Hauch
des Schillerschen Genius.

Plötzlich ließ sich Schillers „zärtliche
Freundin " scheiden; aber merkwürdigerweise
blieb das Ehepaar noch weiterhin im glei¬
chen Hause wohnen. Dr . Albrecht schrieb
unter mehr als siebzig Büchern einen
äußerst sentimentalen Roman : „Und diese
Ehen waren wohl nicht im Himmel ge¬
schlossen." Sophie verließ später die Bühne
und widmete sich nur der Literatur . Da
sie materiell gesichert war, ging es die
ersten Jahre gut . Dann aber setzte der
Umschwung ein. Vollkommen unwirtschaft¬
lich veranlagt , verlor sie ihren ganzen
Besitz. ^ '

Die ernst umworbene Frau , die ehemals
Schiller,aus finanziellen Nöten rettete, die
gefeierte Tragödin und bekannte Dichterin
ging untier m Armut ' und Elend.

sektvtt-
Nun stehn sie still, die Räder dsr

Maschinen,
nun tönt kein Laut mehr aus dem

tiefen Schacht.
Es ist vorbei mit Arbeit und Verdienen,
Dämon Profitgier hat im Land die

Wacht.

Er treibt den Bergmann fort aus tiefem
Stollen,

in dem sein karges Lebe« er verbraucht,
er treibt den Bauer fort von Pflug und

Schollen ,
in denen noch der Schtvetß der Arbeit

raucht.

Er greift mit gierig harten Hände î
bis in das Herz des Volkes hinein,
zer/tört der deutschen Jugend frohes

Lachen
und hinterläßt nur Not und Pein.

Uns aber hat das Schicksal hart ge¬
schmiedet,

wir stehen fest auf he-il 'gem Mutterland
und wenn der Feind uns noch so sehr

umwütet,
wir weichen nicht, wir schützen deut¬

sches Land!
Sturmvogel.

(Aus dem „Ostdeutschen Beobachters
unserem Parteiorgan im Grenzland SsH
benbürgen .)
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